FILMWUCHE 


FACHZEITSCHRIFT FÜR DAS DEUTSCHE FILMWESEN 


11. Jahrgang - Nummer 18 28. April 1956 Postverlagsort Karlsruhe 


CENTFOX kündigt an 


den neuesten Fortschritt der | Cmenscore |- Technik 


reduziert auf 35-mm-Kopien — Spielbar ohne technische Umstellung und ohne 
zusätzliche Kosten in jedem Theater mit CinemaScope-Einrichtung und Magnetton 


Bilder von strahlender Leuchtkraft und Schärfe 
Hintergrund genau so klar und scharf wie Vordergrund 
Vollkommene Jllusion des Raumes 


Keine Verzerrung des Bildrandes 


Gleicher Bildeindruck auf allen Plätzen 


Am 3.Mai 1956 in Frankfurt am Main um 10.30 Uhr im Film - Palast 
Am 8.Mai 1956 in Düsseldorf um 11 Uhr im Apollo-Theater 

Am 11.Mai 1956 in Berlin um 1] Uhr im Delphi-Palast 

Am 15.Mai 1956 in Hamburg um 10.30 Uhr im City-Theater 

Am 17.Mai 1956 in München um 10.30 Uhr im Stachus-Filmpalast 


Vertrauen zu | CineuascoPf | heißt Vertrauen auf CENTFOX 


ISCO SUPER-KIPTAR 


Es geht um das beste Bild! 
Dabei ist die Brennweite nicht entscheidend. Aber 
nur mit einem erstklassigen Grundobjektiv, ganz 
gleich ob mit oder ohne anamorphotischem Vor- 
satz, erzielen Sie „das beste Bild”. Und deshalb 
sollten Sie sich doch für ein 


ISCO SUPER-KIPTAR 


entscheiden. Es steht Ihnen in den Brennweiten von 
50 bis 150 mm zur Verfügung. Prüfen Sie selbst. 


j OPTISCHE WERKE GMBH GOTTINGEN 
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Produktion zwischen Verlust und Gewinn 


Enquete in Bonn übergeben 


Umfassende betriebswirtschaftliche Untersuchung auf 120 Seiten 


Produzentenverband und Verleiherverband haben am Mittwoch dem Bundeswirtschaftsmini- 
sterium und gleichzeitig den am Film interessierten Länderbehörden die Enquete über die 
Wirtschaftlichkeit der deutschen Filmherstellung in den Jahren 1950 bis 1954 übergeben. Un- 
terlagen von 240 deutschen Spielfilmen, das entspricht über 83 Prozent der theoretisch erfaß- 
baren Filme, wurden zu einem umfassenden Rechenschaftsbericht der wirtschaftlichen Lage 
der deutschen Filmproduktion zusammengefaßt und zugleich mit Gründlichkeit und Sorgfalt 
auf 120 Seiten erläutert. Im Auftrag des Produzentenverbandes hat Dr. Johannes Semler in 
seiner Eigenschaft als Wirtschaftsprüfer gemeinsam mit Diplom-Kaufmann Bennecke, Wies- 
baden, filmwirtschaftliche Daten erarbeitet und Zusammenhänge aufgezeigt, wie sie in dieser 


Fülle und Ausführlichkeit einmalig sind. 


Die beiden Wirtschaftsprüfer haben festgestellt, 
daß in den vier untersuchten Jahren bei schwan- 
kenden Prozentsätzen die Zahl der erfaßten Ver- 
lustfilme diejenigen der Gewinnobjekte überstieg 
und daß die Gesamterlöse — das Verleihjahr 
1952/53 ausgenommen — nicht ausgereicht haben. 
um die Herstellungskosten zu decken. Dennoch 
stieg die Zahl „anscheinend frei finanzierter 
Filme“ von 25 Prozent 1950/51 auf 47 Prozent 
1953/54: Sie wird für 1954/55 mit 52 Prozent be- 
ziffert. Umgekehrt proportional sank der Anteil 
der Finanzierungshilfen der öffentlichen Hand 
von 55 Prozent 1950/51 auf 42 Prozent 1954/55. In 
Stellungnahmen interessierter Kreise in Bonn 
wird auf die unerwartete Reichhaltigkeit der Un- 
tersuchung hingewiesen. Es werde so viel an 
neuen betriebswirtschaftlichen Erkenntnissen und 
Zahlen geboten, daß erst nach gründlicher Durch- 
arbeitung ins einzelne gehende Stellungnahmen 
abgegeben werden könnten. 


Zurückhaltung in Bonn 


Regierungskreise verhalten sich gegenüber der 
Semler‘schen Enquete zurückhaltend. Sie machen 
aus ihrer Meinung, daß es sich um eine „lobens- 
werte Fleißarbeit“ ohne aktuelle filmpolitische 
Bedeutung handele, kein Hehl. Aus dem Bun- 
deswirtschaftsministerium verlautet, daß zwar 
förmlich der Kartellantrag des Verleiherverbandes 
noch bestehe, aber mit Rücksicht auf die ver- 
änderte und gebesserte Ertragslage der deut- 
schen Filmindustrie auch nach Vorlage der Enquete 
keinerlei nennenswerte Chancen auf Billigung 
durch die Bundesregierung habe. Im ürigen wird 
beanstandet, daß der Enquete Zahlenmaterial von 
Einzelfilmen, nicht aber Staffeln und Firmenver- 
hältnisse zugrunde gelegt seien, so daß ein 
echter Überblick über die Leistungsfähigkeit der 
Filmunternehmungen angesichts der Geheimhal- 
tung der Einzelergebnisse schlechthin unmöglich 
sei. Ferner ende die Enquete mit dem Verleihjahr 
1953/54 und lasse die für die drei Sparten wesent- 
lich günstigeren Ergebnisse der letzten beiden 
Geschäftsjahre weitgehend außer acht. 

Diese amtliche Argumentation wird in Ver- 
bandskreisen als bösartig zurückgewiesen. Die 
Erhebungsmethode sei zuvor mit Bonn abge- 
stimmt worden. Unter Berücksichtigung der Ge- 
heimhaltungstendenzen der übrigen Wirtschaft 
müsse die Beteiligung der Produzenten und Ver- 
leiher als ungewöhnlich hoch und aufgeschlossen 


Das müssen Sie lesen: 


IX. Filmfestival in Cannes 

36 Nationen zeigen ihre Produktionen — „Marie 
Antoinette" war kein Paukenschlag — Vielbe- 
wunderter Star: Kim Novak — Umfangreiche 
Werbemaßnahmen der Export-Union. (Seite 4—5) 


Bayerisches V-Steuergesetz 


WARF fordert Steuersatz von 15% Brutto — Denk- 
schrift wendet sich gegen Steuererhöhung und Not- 
groschen. (Seite 6) 


Schatzkanzler enttäuscht Filmindustrie 


Vorschläge der englischen Filmindustrie abge- 
wiesen — Heraufsetzung der Vergnügungssteuer 
— Hoffnung auf Erleichterung bei Verabschiedung 
neuer Finanzgesetze im Juni. (S. 23) 


bezeichnet werden. Der Geschäftsrhythmus der 
Filmwirtschaft lasse endgültige Schlüsse über die 
Geschäftsergebnisse erst nach eineinhalb bis zwei 
Jahren zu. Diese und andere Zusammenhänge 
seien der Bundesregierung sehr wohl bekannt. 


Dr. Semler hat die Untersuchung, die den Titel 
„Die deutsche Spielfilm-Produk- 
tion“ trägt, in einen allgemeinen und beson- 
deren Teil aufgegliedert. Die entscheidenden Fra- 
gen werden in dem besonderen Teil abgehandelt. 
In der Argumentation Semlers wird zwischen Ge- 
samtherstellungskosten und Selbstkostenpreisen 
scharf unterschieden, wobei letztere die meist 
aus Gründen der mangelnden Rentabilität in der 
Kalkulation außer acht gelassenen Kreditkosten, 
auch bei Eigenfinanzierung, die Selbstkosten so- 
wie Verwaltungs- und Vertriebsgemeinkosten ein- 
schließen. Setzt man diese Selbstkostenpreise ins 
Verhältnis zu dem Gesamterlös, so verschlechtert 
sich das betriebswirtschaftliche Ergebnis der Dek- 
kung der Herstellungskosten erheblich. 


Die Selbstkosten konnten 1951/52 danach nur zu 
84 Prozent, 1952/53 auch nur zu 94 Prozent und 
1953/54 sogar nur zu 73 Prozent herausgewirt- 
schaftet werden. Semler geht davon aus, daß 
zu den Gesamtherstellungskosten einschließlich 
des spezifischen Filmrisikos und der Berücksich- 
tigung anderer Kalkulationskosten 12 Prozent zu- 
zurechnen sind, um den echten Selbstkostenpreis 
des Filmherstellers zu ermitteln. Das Ergebnis des 
Verleihjahres 1953/54 wird ausdrücklich in diesem 
und auch in anderen Zusammenhängen als vor- 
läufig bezeichnet, da die Abrechnungen zur Zeit 
der Erhebungen noch nicht abgeschlossen waren. 


Es gibt keinen Marktpreis 


„Die Wettbewerbsregeln internationaler Markt- 
wirtschaft kommen für die Filmwirtschaft nicht 
zum Zuge“, stellt Semler in einer Betrachtung 
über die Wettbewerbssituation mit der Begrün- 
dung fest, „daß es für Spielfilme einen Markt- 
preis nicht gibt.“ Der erzielbare „Preis“ hänge 
von dem Auswertungsergebnis ab, das durch die 
Aufnahme des Films beim Publikum bestimmt 


werde. Der „Absatz“ lasse sich auch nicht 
durch „Preisermäßigungen“ erzwingen. „Beobach- 
tungen... haben gezeigt, daß im allgemeinen Er- 


folgsfilme von solchen Filmproduzenten herge- 
stellt worden sind, die der Anwendung rationeller 
Herstellungsmethoden besondere Beachtung ge- 
widmet haben.“ Im Bereich rationeller Fertigung 
würden die Regeln des Wettbewerbs auch in der 
Filmherstellung voll zur Auswirkung gelangen. 


Schließlich hänge der finanzielle Erfolg eines 
Spielfilmes von der Aktivität eines Filmverleihers 
ab. Der Filmhersteller dagegen müsse sich „als 
Entgelt für seine Leistungen mit einem Anteil 
am Erlös aus letzter Hand begnügen. ‚Die Höhe 
dieses Anteils, also der Prozentsatz, welcher dem 
Filmhersteller zukommt, hat keinerlei Bezug zu 
seinem Gestehungspreis.“ Semler warnt davor, 
den Staffelausgleich als ein Heilmittel für das 
spezifische Filmrisiko anzusehen. Andererseits ge- 
steht er zu, daß vertikale Zusammenschlüsse, be- 
sonders wenn sie mit Rationalisierungsmaßnah- 
men und Verstärkung der Kapitalkraft verbun- 
den sind, Kostenmilderungen zur Folge haben 
können, die von beträchtlichkem Einfluß auf die 
Wirtschaftlichkeit des Einzelunternehmens sind. 


Ursache: Höherer Aufwand 


Setzt man die Herstellungskosten 1950/51 gleich 
Hundert, so ergibt sich im folgenden Jahr eine 
Verringerung auf 96, 1952/53 steigen die Kosten 
auf 101 und 1953/54 auf 116. Semler führt die Ver- 
billigung auf 96 auf sinkende Finanzierungskosten 
um 6,4 Prozent zurück. Die Ursache des auch wei- 
ter anhaltenden Kostenanstiegs sei in höherem 

(Fortsetzung auf Seite 5) 


Bibi Johns plus Pudel entstiegen strahlend der Maschine, 
die sie zu Hans Deppes „Tausend Melodien“ nach Berlin 
gebracht hatte. Wilhelm Gernhardt ließ Blumen sprechen. 


Foto: HD/NF 


Wir meinen: 


Wirtschaft im Umbruch 


Die Ereignisse an Rhein und Ruhr, an denen 
der fachlich interessierte Leser nicht ohne nach- 
zudenken vorübergehen kann, häufen sich in die- 
sen Tagen. Kaum war von der Entscheidung des 
UFI-Abwicklungsausschusses zugunsten der Düs- 
seldorfer Großbanken-Gruppe zu lesen, erschienen 
Delegierte des Produzenten- und des Verleiher- 
verbandes in Bonn, um die Semler‘schen Unter- 
suchungen über die Ertragslage der Filmherstel- 
lung der Bundesregierung zu präsentieren. Auf 
den ersten Blick mögen beide Ereignisse nichts 
gemeinsam haben, und doch werfen sie ein 
starkes Schlaglicht auf den strukturellen Um- 
bruch, in dem sich alle drei Sparten des deutschen 
Films befinden. Die Enquete berichtet über Sturm, 
Drang, Sorgen und Nöte und auch schüchternen 
wirtschaftlichen Aufstieg der atomisierten deut- 
schen Filmproduktion in der ersten Hälfte der 
fünfziger Jahre unter schwierigsten Umständen. 


Inzwischen haben sich die Verhältnisse gebes- 
sert. Viele müssen umdenken lernen, in größe- 
ren Räumen, in größeren Zeitabständen und auch 
in größeren Firmengebilden. Dazu trägt der Ver- 
kauf der UFI-Nachfolgegesellschaften ausschlag- 
gebend bei. Die Zeitenwende, die heraufgekom- 
men scheint, ist freilich ohne die zurückliegenden 
Kampfjahre undenkbar, und es wird nur dann 
eine positive Wende sein, wenn die neuen Herren 
in München, Düsseldorf und Berlin sich Erfah- 
rungen, Kenntnisse und — nicht zu vergessen — 
den guten künstlerischen und geschäftlichen Wil- 
len derjenigen zunutze machen, die den deutschen 
Film während der ersten zehn Jahre über die 
Runden gebracht haben. Der Zusammenhang ist 
also nicht so weit hergeholt, wie es zunächst 
scheint. 

Die Wertigkeit der beiden Ereignisse in Bonn 
und Düsseldorf allerdings läßt Vergleiche nicht 
zu. Hier handelt es sich um einen mutigen Neu- 
beginn, dort um die Liquidation einer düsteren 
Vergangenheit. Schon beim ersten Durchlesen der 
Enquete gewinnt man den Eindruck, daß es sich 
hier im filmwirtschaftlichen Sinne um eine avant- 
gardistische Tat der Verbände handelt. So viel an 
betriebswirtschaftlichen Erkenntnissen, vorgetra- 
gen mit Sachverstand, bei lobenswerter Distanz 
von den Tagesproblemen, aber auch nüchterne 
Kritik an einzelnen Krankheitssymptomen, hat es 
in der Geschichte des deutschen und internatio- 
nalen Films noch nicht gegeben. Das kann nicht 
genug betont werden, denn das zu beobachtende 
Wachstum der Filmwirtschaft in industrieller Rich- 
tung macht brauchbare und aussagekräftige Un- 
tersuchungen dieser Art unentbehrlich. Ohne sie 
laufen alle Beteiligten Gefahr, unwissentlich in 
grobe strukturelle Fehlentwicklungen hineinzu- 
stolpern. Das Ausland beneidet schon jetzt die 
deutsche Fachwelt um solche Spezialkenntnisse. 
Ihr Wert erfährt kräftige Aufbesserung bei re- 
gelmäßigen Wiederholungen. 


Von diesen Überlegungen will das amtliche 
Bonn nicht recht Kenntnis nehmen. Es beweist 
damit nur erneut, wie fern und fremd ihm eigent- 
lich die wahren filmwirtschaftlichen Probleme 
sind. Kartellantrag hin, Kartellantrag her — der 
Wert der Enquete läßt sich nicht mit einer tak- 
tischen Finte beiseitereden. vor allem wenn derlei 
Thesen von Kreisen vertreten werden, die selbst 
seit Jahr und Tag im Glashaus der Verschlep- 
pungstaktik sitzen. -fw 
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Sonderbericht 


Stars und Sterne 
über der Croisette 


„Marie Antoinette” 
eröffnete die Filmfestspiele 


Hervorragendes Wirken der Export-Union — Defa-Beobachter anwesend 


Das 9. Internationale Filmfestival hat begonnen. Die Fahnen von 36 Nationen flattern vom 
sandsteinfarbenen Palais du Festival in Cannes und viermal am Tage tönt es wieder aus 
dem Lautsprecher: „Veuillez gagner vos places, s‘il vous plait. La projektion commence.“ 
In Anwesenheit von Staatsminister Mitterand nahmen am vergangenen Montag gegen 
22 Uhr die Filmfestspiele von Cannes ihren Anfang. 


Hunderte von Menschen hatten sich an der 
Croisette hinter den Absperrungen schon Stun- 
den vor Beginn der festlichen Ouvertüre postiert. 
Gendarmen in ihren Galauniformen bildeten das 
Ehrenspalier und mit klingendem Spiel hielt 
ein Musikkorps der französischen Kriegsmarine 
Einzug in das Palais du Festival. Im Kreuzfeuer 
der Pressefotografen öffnete sich vor dem licht- 
überfluteten Portal Wagenschlag auf Wagen- 
schlag: die Stars und Sterne der internationalen 
Leinwand schritten durch die Spaliergasse, die 
ihnen die Bediensteten des Festspielhauses durch 
das Gewoge der Gäste im Smoking und großer 
Abendtoilette bahnen mußten. 

Allen voran die bezaubernde Kim Novak, die 
mit dem französischen Columbia-Repräsentanten 
gekommen war. Schon jetzt gilt sie in Cannes 
als der kommende Star überhaupt und aus ihrem 
filmischen „Picknick“ dürften bald große Menüs 
werden. Die Begeisterung um die schöne Kim, 
die für die Gala-Soiree eigens sieben Stunden 
beim Friseur und zwei Stunden bei der Schnei- 
derin verbrachte, ist selbst für Filmfestspiel- 
Verhältnisse erstaunlich. Die Star-Parade kam 
nach der feierlichen Intonierung der französi- 
schen Nationalhymne auf die Bühne im großen 
Saal des Festspielhauses, um von Raymond Rou- 
leau vorgestellt zu werden. Zuletzt — auch hier 
war wieder ein Höhepunkt zu verspüren — 
wurde Kim Novak präsentiert, die sich zwischen 
ihre sowjetischen Kollegen einreihte. Eine nette, 
vielleicht unbewußte Geste der Ko-Existenz. 

Mit Jean Delannoy‘s „Marie Antoinette“ — 
einem Farbfilm in Technicolor, der von der 
Deutschen London Film für die Bundesrepublik 
übernommen wurde — begann das eigentliche 
Festival. Es war, dies sei vorweggenommen, 


nicht der erhoffte Paukenschlag. Michele Morgan 
spielt hier neben Jacques Morel als Louis XVI. 
und Richard Todd als Axel v. Fersen die Titel- 
rolle. Die tragische Liebe der Dauphine zu dem 
jungen schwedischen Offizier bis eben zur Ent- 
hauptung Marie Antoinette‘s nach der berüch- 
tigten Halsband-Affäre zieht sich durch den Film, 


es in dem von Mauro Bolognini inszenierten italienischen Festival-Beitrag „Gli Inna- 


morati“ („Die Verliebten‘). 


Ein zärtlich verliebtes junges Paar — Antonella Lualdi und Franco Interlenghi verkörpern 


nein: schleppt sich, denn die großartigen schau- 
spielerischen Leistungen der Hauptdarsteller 
vermochten nicht den Eindruck zu verwischen, 
daß das Buch viel zu breit angelegt ist und es 
dem Regisseur nicht gelang, hier zu raffen. Die 
ersten beiden Drittel des französischen Fest- 
spielbeitrags wirkten fast ermüdend, und erst 
das letzte Drittel vermochte den Beschauer zu 
fesseln, freilich nicht — wie es sein sollte — 
erschüttern. Der Beifall am Ende der Vorfüh- 
rung war deutlich spürbar ein Höflichkeits-Ap- 
plaus, nur um Nuancen stärker, als er dem vor- 
angegangenen ungarischen Kurzfilm „Zigeuner- 
tanz“ gespendet wurde. 

Beim anschließenden Ball im „Ambassadeur“, 
zu dem die Stadt Cannes die Filmprominenz und 
die Delegationsführer (nicht aber die akkreditier- 
ten Journalisten) geladen hatte, erholte man 
sich von den vorangegangenen Strapazen. 

Ein Bummel über die Croisette gibt Gelegen- 
heit, sich nicht nur über das herrliche Sommer- 
wetter zu freuen, sondern auch über die erfolg- 
reiche Werbearbeit der Export-Union, die — 
wieder ein Schritt weiter — in diesem Jahr in 
ihrer Propaganda intensiv und erfolgreich ge- 
arbeitet hat. Nicht nur, daß eine 20 qm-Tafel 
„L‘Allemagne presente“ vor dem fashionablen 
Casino Municipale aufgestellt ist, nicht nur, daß 
überall leider etwas zu kleine Plakate „Himmel 
ohne Sterne“ hängen — in vielen Geschäften, 
vom bescheidensten Lädchen bis zum elegante- 
sten Juwelier Cartier, sieht man deutsche Star- 
Portraits, die die rührige Export-Union ver- 
teilt hat und die die entgegenkommenden Ge- 
schäftsleute bei sich ausstellten. Es sind an die 
100 Fotos, die so für den deutschen Film in sei- 
ner Gesamtheit werben. Denjenigen die die 
Star-Fotos ausgesucht haben, jedoch ins Stamm- 
buch: geschmackloser gings nimmer. Warum Eva 
Kotthaus, die ja reizend aussieht, gerade so 
ohne Chic und ohne Charme? 

Wie elegant wirkt dagegen der deutsche Stand 
in seiner Gesamtheit modernster Formgebung, 
dezent in grau und schwarz mit den geschickt 


Foto: C.C.S. Kämpfen in Karelien. 


„Der unbekannte Soldat“ nach dem harten, jeder Sentimen 


Exportunion in Cannes 


Durch rechtzeitige Verhandlungen wurde er- 
reicht, daß der deutsche Informationsstand 
diesmal in derselben Reihe liegt, in der Eng- 
land und Rußland ihre Stände haben. 


Die Werbung für den Festspielfiilm wird in 
enger Zusammenarbeit mit dem Produzenten, 
die generelle Werbung in Zusammenarbeit 
mit allen Firmen der deutschen Filmindustrie 
vorgenommen. 

In 2000 Mappen der Export-Union für Presse 
und Filmwirtschaft kommen insgesamt 7000 
Starfotos, 1000 Szenen-Fotos, 7000 Biographien 
deutscher Stars, 2000 fremdsprachige Prospekte 
des Festspielfilms „Himmel ohne Sterne“, 
2000 Beseizungslisten des Filmes, 2000 illu- 
strierte Titellisten der gesamten deutschen 
Produktion 1955 zur Verteilung. 


Ferner hat die Export-Union auf der Croi- 
setie 20 normale, doppelseitige Plakatflächen 
gemietet, auf denen 80 Plakate mit einem 
französischsprachigen Überkleber angebracht 
wurden, die für den deutschen Festspielfilm 
werben. 

Die Darsteller aus dem Film „Himmel ohne 
Sterne“ (Eva Kotthaus, Erik Schuman, Horst 
Buchholz, Georg Thomalla) und Regisseur 
Helmut Käutner haben ihr Erscheinen zur 
Aufführung in Cannes fest zugesagt. Der 
Versuch, Darsteller wie z. B. Maria Schell 
und Romy Schneider nach Cannes zu be- 
kommen, gelang nicht, da diese beiden Damen, 
genau wie andere, entweder drehen oder mit 
Kostümproben kurz vor Drehbeginn stehen. 


aufgemachten Szenenfotos des deutschen Fest- 
spielbeitrags und den Star-Portraits unserer 
Kassen-Magneten. Hausherr Dieter Fritko hat 
den deutschen Stand in Frankfurt entwerfen 
und in den Nizzaer Studios zimmern lassen. In- 
zwischen steht fest, daß „Himmel ohne Sterne“ 
am 6. 5., dem letzten Sonntag der Festspiele, in 
der großen Abendvorstellung gezeigt wird, ein 
günstiger Termin, über den sich die deutsche 
Delegation unter Legations-Rat Harry v. Tischo- 
witz, Dr. Rowers vom Auswärtigen Amt in 
Bonn und Dieter Fritko für den ganzen deut- 
schen Film freuen können. Anfängliche Schwie- 
rigkeiten im Zusammenhang mit der Affaire 
„Nuit et brouillard“ konnten, wie FILMWOCHE 
bereits in der letzten Ausgabe berichtete, aus 
dem Wege geräumt werden. 

Bis jetzt wäre zur bundesdeutschen Filmakti- 
vität noch zu vermelden, daß Herzog-Film wie- 
der mit einem eigenen Stand in Cannes vertre- 
ten ist und in der Avenue d‘Antibes der Ernst 
Marischka-Film „Sissi“ außerhalb des Festivals 
den Interessenten gezeigt wird. Ilse Kubaschew- 
ski, die ebenfalls an der Cöte d‘Azur weilt, läßt 
Gloria-Werbe-Prospekte verteilen und führte am 
vergangenen Donnerstag die Journalisten durch 
die Nizzaer Ateliers, wo Gerard Philipe gegen- 
wärtig für Gloria „Till Eulenspiegel“ dreht. Die 
rührige Frau Schlotter, DEFA, ist im Hotel Ma- 
jestic abgestiegen. Auch sie will außerhalb des 
Wettbewerbs — wie auch die chinesische Volks- 
republik — Spiel- und Kulturfilme vorführen 
lassen. Rolf Engel 


er 


talität abholden Kriegsroman 


von Vainö Linna, wurde von Finnland gemeldet. Der Film berichtet von gnadenlosen 


Foto: Höhn 


Eine dem Alkohol verfallene, nach Jahren des Elends 
geheilte und ihrem Beruf wiedergegebene Sängerin wird 
in MGM’s „I'll Cry Tomorrow“ von Susan Hayward dar- 
gestellt. Ihr Partner ist Eddie Albert. Foto: Porges 


Einen Cowboy (Gaucho-)Film im südamerikanischen Genre 
steuerte Argentinien bei. „El ultimo perro“ (Der letzte 
Hund“), ein Farbfilm in Ferraniacolor, ist mit Hugo del 
Carril und Nelly Meden besetzt. Foto: Strobl 


Englands Sex-Bombe Diana Dors spielt in „Yield To The 
Night“ (der Ruth EIlis-Story) eine zum Tode verurteilte 
Mörderin. Regie führte J. Lee Tjompson. Associated Bri- 
tish meldeten diesen Film. Foto: Associated British 


(Fortsetzung von Seite 3) 


Aufwand zu suchen, um so den künstlerischen 
und technischen Publikumsansprüchen Genüge zu 
leisten. Für Kostenermäßigungen kämen in erster 
Linie Gagen und Ateliermieten in Frage. 


Gleiche Interessen? 


Kritisch setzt sich Semler mit den Vorabzugs- 
kosten auseinander, die die Wirtschaftlichkeit der 
Filmherstellung beeinträchtigt, obwohl „es sich 
hierbei eigentlich um Vertriebskosten des Ver- 
leihers handelt“. Dieser „erlösschmälernde Faktor“ 
habe sich (1950/51 = 100) von Jahr zu Jahr auf 
zunächst 147, dann 164 und schließlich auf 185 
im Jahre 1953/54 erhöht. Daraus sei zu schließen, 
daß sich die Verleihmethoden auf eine höhere 
Auswertungsgeschwindigkeit umgestellt hätten. 
Obwohl damit auch der Kapitalumschlag mit ent- 
sprechenden Einflüssen auf die Finanzierungs- 
kosten beschleunigt werde, sei für die Wirt- 
schaftlichkeit der Filmherstellung entscheidend 
„wie der Mehraufwand (erhöhte Vorabzugskosten) 
sich zu der Ersparnis an Finanzierungskosten 
stellt“. „Es scheint mir fraglich“, so stellt Semler 
dazu fest, „ob die Interessen des Filmverleihs 
und der Filmhersteller bei dieser Methode gleich- 
gerichtet sind.“ Man dürfe vermuten, daß eine 
weitere Erhöhung der Auswertungsgeschwindig- 
keit, da sie im allgemeinen mit höheren Vorab- 
zugskosten verbunden sei, für den Filmhersteller 
ein schlechteres Ertragsbild zur Folge habe. 

In einer Darlegung der Verleiherfunktionen 
heißt es in der Enquete, der Verleih sei über 
seine Funktion hinaus am Risiko der Filmher- 
stellung mitbeteiligt. Nach Feststellungen Semlers 
war eine Einflußnahme des deutschen Filmher- 
stellers auf die Auswertung des von ihm produ- 
zierten Spielfilms „überwiegend gering, oftmals 
überhaupt nicht vorhanden.“ Nur leistungsfähigen 
Filmherstellern sei es möglich, ihr finanzielles 
Ergebnis durch Einflußnahme auf die Auswertung 
zu verbessern. 


Bedeutung der Steuer 


Unter der Rubrik „Erlöslage“ setzt sich die 
Enquete mit dem Verhältnis von Produktion zur 
Theaterwirtschaft auseinander und befürwortet, 
es bei den jetzigen Kapazitäten auf der Theater- 
ebene zu belassen. Die V-Steuerfrage wird in 
funktionalen Zusammenhang mit der Frage ge- 
bracht, ob die mangelnde Wirtschaftlichkeit der 
Filmherstellung über eine Erhöhung der Theater- 
eintrittspreise behoben werden könne. In vor- 
sichtiger Form werden Preiserhöhungen befür- 
wortet mit dem Hinweis, die Nachfrage der End- 
verbraucher würde nicht in nennenswertem Maße 
beeinflußt. Dem Argument, eventuelle Eintritts- 
preiserhöhungen kämen dem Hersteller. der nach 
den bisherigen Abrechnungsmethoden 19,5 Prozent 
der Theaterbruttoeinnahmen zur Abdeckung der 
Herstellungskosten erhalte, nicht zugute, wird 
entgegengehalten, daß eine Änderung der Ab- 
rechnungssätze das Bild ändere. Obwohl der 
Theaterbesitzer die Kosten für Wochenechan nd 
Umsatzsteuerverpflichtungen aus seinem Erlösanteil 
selbst zu zahlen habe, sei nicht zu verkennen. daß 
die Theater aus der Reklame „vielfach beträcht- 
liche Einnahmen ziehen. 


Schutz notwendig 


Die Erlöse der Filmhersteller sind, 1950/51 gleich 
100 gesetzt, ständig gestiegen: von 146 Prozent im 
Jahre 1951/52 über 170 in der folgenden Verleih- 
saison auf etwa 174 Prozent 1953/54. Die Erlöslage 
würde sich um nennenswerte Bruchteile verbes- 
sern, meint Semler, wenn für das Nachspiel deut- 
scher Spielfilme in dem Umfange wie früher 
Theaterkapazitäten verfügbar seien. Dies mache 
allerdings Schutzmaßnahmen der Bundesregierung 
und entsprechend Absprachen der Verleiher er- 
forderlich. An anderer Stelle der Enauete wird 
auf die Schutzmaßnahmen anderer Länder hinge- 
wiesen, die Dr. Janus, Hamburgs, in einer gründ- 
lich ausgearbeiteten Anlage erläutert. und auf das 
ausländische Vorbild, Teile des Vergnügungs- 
steueranfkommens ausschließlich zugunsten der 
heimischen Produktion zu verwenden. 

„Der Marktanteil des inländischen Spielfilms 
liest, hei ııns höher als in allen anderen spielfilm- 
herstellenden Ländern der westlichen Welt. mit 
Ausnahme der USA.“ Die Erlöslage am Inlands- 
markt aber werde durch das Angebot ausländi- 
scher Spielfilme, das im Gesensatz zu anderen 
westeuropäischen Ländern in der Bundesrepublik 
anf keine Zollmavern. Kontinsente und andere 
Behinderungen stoße, bestimmt. 


Spielfilmproduktion 1950/54 


1950/51 1951/52 1952/53 1953/54 


Zahl der deutschen Spielfilme 67 72 82 98 
In der Enquete erfaßt 49 56 60 75 
Gesamtherstellungskosten 

in Millionen DM 44,73 36,79 46,73 63,09 
Davon Herstellungskosten 

in Millionen DM 35,44 31,32  40,77° 55,17 
°%/o-Anteil Finanzierungskosten 

aus Gesamtherstellungskosten 14,9 8,5 6,2 6,0 
Bruttoverleiheinnahmen 

in Millionen DM 38,50 51,68 71,47 76,66 
®h-Anteil für Verleiher 30,6 28,7 ° 281 27,6 
°/-Anteil für Produzenten 69,4 71,3 71,9 72,4 
Vorabzugskosten in °/» des 

Produzenten-Anteils 15,2 17,9 15,1 18,3 


Gesamterlös netto in Mill. DM 24,83 32,74 48,04 47,56 
Unter- (—) bzw. UÜber- 


deckung (+) in Mill. DM —1815 —2,14 +2,88 —13,80 
%/s-Deckung der 
Herstellungskosten 60,27 94,48 105,80 80,70 


Männer 


Zwei 
scharfer Klinge, Über trennende Fronten hin- 
weg verbindet die geheimen Rivalen jedoch 


im wunerbittlichen Kampf mit 


eine unverbrüchliche Freundschaft. Ein Ge- 
schehen von atemberaubender Spannung ent- 
wickelt sich um eine der größten Spionage- 
affäüren der Geschichte. Cornel Wilde und 
Michael Wilding tragen das großartige, far- 
bige Porträt eines Filmes aus den unheilvollen 
Tagen der amerikanischen Revolution. Der fes- 
selnde Cinema$cope-Film der MGM erhielt den 
deutschen Titel 


Der scharlachrote Rock 


== 


Jugendschutz in Österreich 


Als erstes Bundesland Österreichs führte nun Nie- 
derösterreich, außer Wien das bevölkerungsreichste 
Land, eine Änderung seines Jugendschutzgesetzes 
durch. Das neue Gesetz verfügt, daß Unmündige 
und Jugendliche Fernsehübertragungen von Fil- 
men nur dann besuchen dürfen, wenn diese für 
die betreffenden Altersstufen zugelassen wurden. 
Außerdem dürfen öffentliche Fernsehübertragun- 
gen von Unmündigen und Jugendlichen bis zum 
vollendeten 16. Lebensjahr nur in Begleitung 
eines Erziehungsberechtigten oder einer Aufsichts- 
person und nur bis 22 Uhr besucht werden. So- 
weit es die Fernsehübertragung von Filmen be- 
trifft, trägt das Gesetz der Praxis der letzten Zeit 
Rechnung, wo Filme, die im Kino verboten oder 
nur beschränkt zugelassen waren, im Fernsehen 
von allen gesehen werden konnten. Man erwartet 
in Österreich, daß dieses Mustergesetz auch in den 
anderen Bundesländern Schule machen wird. wg 


Bayerisches V-Steuergesetz 


WdF Bayern fordert Steuersatz von 15 v.H. brutto 


Instruktive Denkschrift wendet sich gegen Steuererhöhung und Notgroschen 


„Die Höhe der Vergnügungssteuersätze entscheidet nicht nur über die Existenz der gesamten 
deutschen Filmwirtschaft, sondern auch über die Erhaltung einer Bildungs- und Unterhaltungsstätte 
für die Massen. Verschließen Sie sich bitte nicht diesen Ergebnissen. Prüfen und erwägen Sie bitte 


Öffentlichkeit danken.“ Mit diesen einleitenden Worten wandte sich der Wirtschaftsverband der 
Filmtheater, Landesverband Bayern, in einer Denkschrift zum Entwurf eines Vergnügungssteuer- 
| gesetzes der Bayerischen Staatsregierung, dessen erste Lesung am 24. April 1956 begann, an die | 


| eingehend, es wird Ihnen nicht nur die deutsche Filmwirtschaft, 


Abgeordneten des Bayerischen Landtages. 


sondern in erster Linie die | 


Die Denkschrift wendet sich ausführlich gegen 
die geplante V-Steuererhöhung. Schon an Artikel 9 
des Entwurfes, so heißt es, erkennt man sofort, 
daß es sich um ein Steuererhöhungsgesetz handelt. 
Der bisherige allgemeine Steuersatz für Filmvor- 
führungen beträgt 15° netto, während er in Zu- 
kunft auf 20° brutto = 25°/s netto geschraubt wer- 
den soll. Das bedeutet eine Erhöhung um 66?/s"/o, 
Karl Haarmann, der die Denkschrift für den WdF 
bearbeitete, erläutert in eindringlicher Form, daß 
keine Notwendigkeit bestehe, den Steuersatz so 
gewaltig in die Höhe zu schrauben. Haarmann ist 
weiter der Meinung, daß der Appell an die Ver- 
nunft der Gemeinden nur ein Wunschtraum sei, 
da sie eine Steuersenkungsmöglichkeit nach den 
bisherigen Erfahrungen bis zum heutigen Tage 
nicht beachtet hätten. 

Der Entwurf des neuen Gesetzes entspricht aber 
auch keinesfalls dem Sinne der Regierungs- 
erklärung durch den Ministerpräsidenten Dr. Wil- 
helm Högner im Januar 1955, in welcher von einem 
gerechten Ausgleich zwischen Filmwirtschaft und 
Gemeinden die Rede war. Nicht ohne Echo dürften 
auch die in der Denkschrift angeführten Äußerun- 
gen verschiedener Abgeordneter zum V-Steuer- 
Problem sein. So spricht der Berichterstatter im 
Bayerischen Senat, Dr. Michel, von einem unglück- 
lichen Gesetz. Herr Ortloph sagte: „Der Entwurf 
denkt nur daran, die Gemeinden weiterhin finan- 
ziell zu stärken.“ Herr Beier (SPD): „Ein all- 
gemeiner Steuersatz von 15" ist vollkommen aus- 
reichend.“ Dr. Brentano (BP) ist der richtigen 
Meinung, daß der Film, der heute neben Radio 
und Presse das wichtigste Volksbildungsmittel für 
die breite Masse darstellt, die Aufmerksamkeit 
der Gesetzgeber verdient. Wörtlich sagte er: „Ich 
verstehe auch gerade als Abgeordneter, als Volks- 
vertreter die Stellungnahme des Wirtschaftsver- 
bandes der Filmtheater, die sich gegen diese 
Steuererhöhung mit Recht gewandt hat. Es ist ja 
auch zu befürchten, daß die Steuererhöhung 
letzten Endes auf das Publikum abgewälzt wird.“ 
Der Filmbeauftragte der evangelischen Kirche 
spricht kurz und bündig von einem geistigen Kurz- 
schluß der Steuerbehörden. 

Aus all diesen Überlegungen ergibt sich die 
Frage: Warum wird der Film auch da, wo es sich 
um ernsthafte Kunst handelt, steuerlich schlechter 
behandelt als das Theater? Für die Subventionie- 
rung der Theater in der Bundesrepublik werden 
nahezu eine Viertel Milliarde Steuergelder auf- 
gewendet, während im gleichen Zeitraum die 
Filmtheater 150 Millionen Vergnügungssteuern 
aufbringen müssen. Eine erträgliche Vergnügungs- 
steuer, zugleich kulturfilmfördernd und förderlich 
für die Produktion guter Filme, wäre ein durchaus 
vertretbarer Beitrag zur kulturellen Hebung der 
gesamten Bevölkerung, die bekanntlich stark unter 
dem Einfluß des Filmes steht. 


® Beim Gesamtumsatz der Filmwirtschaft im 
Bundesgebiet in Höhe von 750 Millionen Mark 
pro Jahr verschlingt der Fiskus insgesamt 210 
Millionen. Welcher Wirtschaftszweig kann auf 
die Dauer diese erdrückende Steuerlast ertragen? 

© Während die durchschnittliche Kostensteigerung 
in den Filmtheatern 135°/o beträgt, hinken die 
Eintrittspreise mit ca 20° Erhöhung gegenüber 
1939 nach. 

® Hinzu kommt in Bayern noch der sogenannte 
„Notgroschen“, der eine rein bayerische Ein- 
richtung ist. 


Diese weitere Belastung der bayerischen Film- 
theater, denn der Notgroschen ist neben der Ver- 
gnügungssteuer ein Bestandteil der Eintrittspreise 
geworden, ist 1948 zur Abschöpfung der Kaufkraft 
eingeführt worden. Er sollte nur, ähnlich wie die 
Notopfermarke Berlin, vorübergehend Bestand 
haben. Wir erleben es aber nunmehr, daß der 
Notgroschen eine ständige Einrichtung werden 
soll. In allen anderen Bundesländern sind bereits 
diese Sondersteuern gefallen. Es ist eine unabding- 
bare Forderung der bayerischen Filmtheaterwirt- 
schaft, daß mit Verkündung des neuen bayerischen 
Vergnügungssteuergesetzes diese Sondersteuer auf- 
gehoben wird. Selbst bei Herabsetzung des all- 
gemeinen Steuersatzes auf 15% würde Bayern 
bezüglich der gemeindlichen Abgaben für Film- 
vorführungen an der Spitze aller Bundesländer 
stehen, falls diese Sondersteuer nicht fällt. 


Die Filmtheaterbesucher, die sich vorwiegend 
aus den minderbemittelten Schichten der Bevöl- 
kerung rekrutieren, haben sich vorbildlich 6 Jahre 
lang durch Zahlung des Notgroschens am Wieder- 
aufbau der Städte beteiligt. Das horrende Steuer- 
aufkommen der Gemeinden bietet keinen Anlaß 
mehr, diese Sondersteuer auch nur einen Tag 
länger noch beizubehalten, 


Darum erhebt die Filmwirtschaft die berechtigte 
Forderung: 


1. Beseitigung der Sondersteuer „Notgroschen‘“. 


2. Festlegung des allgemeinen Steuersatzes auf 
15°/ brutto. . 

3. Steuerfreiheit für besonders wertvolle Spiel- 
filme und das wertvolle Kultur- und Dokumen- 
tarfilmprogramm. 


4. Steuerfreiheit für Jugend- und Märchenvor- 


stellungen. 
5. Noch wirksame Steuerermäßigung für wertvolle 
Spielfilme. -w 


Dr. Elmendorf: 


„Schußfahrt ins Glück“ 


heißt der unter dem Arbeitstitel „Liebe, Schnee und Sonnen- 
schein“ hergestellte Film endgültig. Unser Bild zeigt von links 
nach rechts Liesl Terval, Rudoli Lenz, Gustl Gstettenbaur 
und Anita Gutwell. Den Verleih übernimmt in Deutschland 
und Österreich Union (s. auch S. 15). Foto: Cordial/Union 


Aufführungs-Regelung 


Der Spielfolge-Ausschuß des Verbandes der 
Filmverleiher befaßte sich auf seiner letzten Sit- 
zung eingehend mit der Aufführungsiolge Gelsen- 
kirchen/Gelsenkirchen-Buer. Der Ausschuß stellte 
hierbei einmütig fest, daß Gelsenkirchen und 
Gelsenkirchen-Buer unabhängig voneinander spie- 
len. -fr 


Wien appelliert an Lehrer und Eltern 


Das Jugendamt der Stadt Wien wendet sich in 
Flugblättern an alle Lehrer, endlich damit auf- 
zuhören, den Film in Bausch und Bogen zu ver- 
dammen, sondern vielmehr den guten Film in den 
Unterricht einzubauen. Lehrer und Eltern werden 
weiters auf die Strenge des neuen Wiener Kino- 
gesetzes hingewiesen, wonach jede Korrektur am 
Schülerausweis als Urkundenfälschung bestraft 
wird und uns jeder Besuch eines jugendverbotenen 
Filmes Strafen für den Kinobesitzer, den Jugend- 
lichen und die Eltern nach sich zieht. wg 


Das UFI-Gesetz wurde erfüllt 


Mit der Entscheidung über den Verkauf der beiden UFA-Nachfolgegesellschaften sei das UFI-Gesetz 
im wesentlichen erfüllt, erklärte der Liquidator der UFI, Dr. Elmendorf, am Wochenanfang vor der 
Bundespressekonferenz in Bonn im Rahmen einer Darstellung des UFA-Verkaufs, über den FILM- 
WOCHE in einem Extrablatt bereits berichtet hat. Ohne monopolistische Gefahren der Filmwirtschaft 
ein tragendes Element einzufügen, bezeichnete Elmendorf als wesentlichstes Ziel der UFI-Liquidation, 


Als Gründe, die den Abwicklungsabschluß ver- 
anlaßt haben, der Bankengruppe den Zuschlag zu 
erteilen, nannte Elmendorf das Bund und Ländern 
vorschwebende Ziel, das vorhandene Restver- 
mögen der UFI einem Käufer zu übertragen, der 
die wirtschaftliche Potenz aufweise, die Gesundung 
der Filmwirtschaft herbeizuführen. Die Banken- 
gruppe habe nach ihren finanziellen Plänen und 
geäußerten filmwirtschaftlichen Absichten am 
ehesten in Aussicht gestellt, daß dieser Zweck auch 
erreicht wird. 


Wie Elmendorf weiter bekannt gab, betraf das 
Gloria-Angebot lediglich die Theatergruppe, für 
die Berliner Anlagengesellschaft habe sich Wolf- 
Mosaik getrennt beworben. Der UFI-Liquidator 
wies ausdrücklich darauf hin, daß es bei dem Ver- 
kauf der UFA nicht allein darum gegangen sei, 
einen möglichst günstigen Kaufpreis zu erhalten, 
sondern: eine Gruppe auszuwählen, die den finan- 
ziellen Rückhalt aufweise, über den Erwerb hinaus 


r — neiite MEoldisigen ie 


Große Filmdebatte? 


Gemeinschaftsproduktion 
„Spielbank-Affäre“ unter der 


Sicherheitsgesetz 


Die Frage, ob Rohfilmein- 
fuhren aus der DDR den 
westdeutschen Markt stören, 
wurde von der SPD im 
Bundestag erneut zur De- 
batte gestellt. Ferner wurde 
Kritik an der Bundesregie- 
rung bezüglich der Affäre 
„Himmel ohne Sterne“ / Can- 
nes geübt. Man will die An- 
gelegenheit offensichtlich zum 
Anlaß einer allgemeinen 
Filmdebatte machen. fw. 


Fünfmal DEFA 


Mit fünf Filmen wird die 
DEFA Ende April/Anfang 
Mai ins Atelier gehen. U. a. 
soll als deutsch-schwedische 


Regie von Artur Pohl insze- 
niert werden. -rd 


Gegen Österreich 


In maßgebenden Kreisen 
der Bundesregierung wird 
der Wunsch Österreichs auf 
höhereEinfuhrkontingente mit 
Zurückhaltung aufgenommen. 
Bonn habe — so heißt es — 
daß die Abspielbasis west- 
deutscher Produktionen auch 
das ausländische Angebot 
nicht zu sehr eingeengt 
werde. Diese Einstellung fin- 
det nicht in allen Filmkrei- 
sen der Bundesrepublik Zu- 
stimmung. fw. 


Das seit langem von der 
Bundesregierung vorbereitete 
Sicherheitsfilmgesetz hat den 
Bundesrat passiert und 
dürfte noch vor den parla- 
mentarischen Sommerferien 
Ausschüsse und Plenum des 
Bundestages beschäftigen. -e. 


Neue Produktion 


Mit einem Kapital von 
20000 DM wurde in Wies- 
baden die Hassia-GmbH. ge- 
gründet; Geschäftsführer sind 
P. H. Fritsch und Fräulein 
Kunzog. Erster Film (für 
Allianz): „Ehen werden im 
Himmel] geschlossen“ (Arbeits- 
titel). -T. 


weitere filmwirtschaftliche Aufgaben anpacken zu 
können. 

Die Berliner Anlagengesellschaft soll zum 1. 6. 
1955 aus dem Altkonzern ausgegründet und dann 
förmlich der Bankengruppe übergeben werden. 
Dr. Elmendorf gab zahlreiche Änderungen der 
Bilanzpositionen bekannt. Das Aktienkapital wird 
nicht, wie ursprünglich vorgesehen, 6 Millionen, 
sondern 3,5 Millionen betragen. Entsprechend den 
Wünschen der Bankengruppe wird das Anlage- 
vermögen um eine Million DM einschließlich der 
Beteiligung an der UFA-Handel-GmbH auf- 
gestockt. Personalrückstellungen werden in der 
neuen Berliner UFA-Bilanz mit 0,56, Hypothekar- 
schulden mit 1,0 und Vermögensabgaben mit 3,0 
Mill. DM zu Buch stehen. 

In Ergänzung unserer Vorausmeldungen ergibt 
sich, daß nun auch die Norddeutsche Bank aus 
der Deutschen-Bank-Gruppe Aktien der Theater- 
gesellschaft erwirbt und in Korrespondenz zur 
Rhein-Ruhr-Bank die Bank für Handel und 
Industrie in Berlin, als Regionalinstitut der 
Dresdner Bank, sich entsprechend an der Anlagen- 
gesellschaft beteiligt. Vorläufig sei noch nicht mit 
Abrechnungen der UFI gegenüber dem Bundes- 
finanzminister zu rechnen, denn noch ständen den 
Liquidatoren zahlreiche Verkaufsverhandlungen 
bevor, zunächst für den Wiesbadener Komplex 
und für eine Reihe von geschäftlich stillgelegten 
UFI-Tochtergesellschaften, wie der Terra und der 
Tobis und des in Betrieb befindlichen Wiener 
Boheme-Verlags. 

Bei diesen Tochtergesellschaften befinden sich, 
wie Dr. Elmendorf weiter mitteilt, nicht nur zur 
Auswertung geeignete alte Filme, sondern auch 
Stoffrechte und Drehbücher. Den Käufern der 
Bavaria und der UFA sei darauf eine gewisse 
Option eingeräumt worden. Neben zahlreichen 
Grundstücken steht auch noch die ehemalige Film- 
kreditbank zum Verkauf an, ebenso das von der 
Bankengruppe in Berlin nicht zu übernehmende 
Umlaufvermögen des UFA-AFIFA-Komplexes. 
Dem stehen zahlreiche Verbindlichkeiten gegen- 
über, wie schwebende Prozesse mit der ORPIBA, 
den Finanzbehörden, vor allem in München, und 
Lastenausgleichsabgaben, die nicht in voller Höhe 
auf die Nachfolgegesellschaften übertragen wurden. 

-kle 


BIN BLICK BENDER... 


Titel (Produktion/Verleih) 


Hannover 


Die tätowierte Rose (Paramount/Paramount) 
.. . denn sie wissen nicht, was sie tun (W. Bros./W. Bros) 


Der große Regen (20th Century Fox/Centfox) 
Die Ehe des Dr. med. Danwitz (Real/Europa) 


Die Benny Goodman-Story (Universal-Intern./Universal) 
Der Mann aus Kentucky (Hecht-Lancaster/United Artists) 
Symphonie in Gold (Neusser-Cosmos/Herzog) 
... und wer küßt mich? (Cosmopol/Allianz) 
Waldwinter (Apollo/Deutsche London Film) 
Die Försterbuben (Maxim/Prisma) 
Aufruhr in Laramie (Universal-Int./Universal) 
Destry räumt auf (Universal-Int./Universal) 
Die wilde Auguste (Arca/Allianz) 
Eine Frau für schwache Stunden 

(Titanus-Ponti de Laurentiis/Constantin) 
IA in Oberbayern (Ariston/NF) 
Insel der Leidenschaft (Republic/Gloria) 
Liebe, die den Kopf verliert 

(Paula Wessely-Film/Columbia) 
Mädchen ohne Grenzen (NDF/Europa) 
Rosenmontag (Deutsche Mondial/Gloria) 
Sennerin von St. Kathrein (Schönbrunn/Union) 
Stadt ohne Moral (Film Costellazione/Stern) 
Studentin Helen Willfüer (CCC/Constantin) 


Köln 


Bonjour, Kathrin! (Alfred Greven/Prisma) 


Regine (NDF/Europa) 
Ein Herz schlägt für Erika (Wega/Neuer Filmverleih) 
Terror in Block elf 
(Allied Artists-Arco-Transatlantic/Lito) 
An einem Tag wie jeder andere (Paramount/Paramount) 
Die Wirtin an der Lahn (Ernst Neubach/Atlantic) 
Versuchung (Amandus/Neuer Filmverleih) 
Rififi (Indus-Prisma-SN-Path&/Schorcht) 
Beau Brummell - Rebell und Verführer (MGM/MGM) 
San Salvatore (C. W. Tetting-Rotary/Schorcht) 
Der Mann aus Kentucky (United Artists/United Artists) 
Das Mädchen vom Pfarrhof (Sonor/Kopp-Satinus) 
Meine 16 Söhne (Hans Domnick/Schorcht) 
Das Bad auf der Tenne (CCC/Schorcht) 
Der Spieler (MGM/MGM) 
Zum Tanzen geboren (George Minter/J. Arthur Rank) 
Der scharlachrote Rock (MGM/MGM) 
Sohn ohne Heimat (Hans Deppe/Constantin) 
Carmen Jones (20 th Century Fox/Centfox) 
Die tätowierte Rose (Paramount/Paramount) 
Der Mann mit dem goldenen Arm 
(Otto Preminger/United Artists) 
Nur Du allein (Universal-International/Universal) 
Wenn die Alpenrosen blühen (Hans Deppe/Constantin) 
Das Geheimnis vom Bergsee (Die Jungfrau mit der 
Peitsche) (Films-Monopole-Beaujon/Donau) 
Das Erbe vom Pruggerhof (Süddeutsche:Bergland/Kopp) 
Heiße Ware für Marseille (PAC-Pathe/Phönix) 
Schwert in der Wüste (Universal-Intern./Universal) 
Picknick (Columbia/Columbia) 
Es geschah in einer Nacht (Warn. Bros./Warn. Bros.) 
Ein Mann wie der Teufel (Columbia/Columbia) 
Musik im Blut (Central-Europa/Europa) 
EI Alamein (Esedra/Pallas) 
Reiter ohne Gnade (Universal-International/Universal) 
Die wilde Auguste (Arca/Allianz) 
Mädchen ohne Grenzen (NDF/Europa) 
Narbengesicht (Allied Artists/RKO) 
Waldwinter (Apollo/Deutsche London) 
Mit der Waffe in der Hand (Columbia/Columbia) 
Die nackte Geisel (Universal-International/Universal) 
Der gelbe Strom (Warner Bros./Warner Bros.) 
Symphonie in Gold (Neußer-Cosmos/Herzog) 
Des Königs Dieb (MGM/MGM) 
Der große Regen (20th Century Fox/Centiox) 
Der Speer der Rache (Universal-Intern./Universal) 
Wie herrlich, eine Frau zu sein! 
Documento-Le-Louvre/Columbia) 
Entfesselte Unterwelt (?/Gustav Türck-Südwest) 
Die Brut:des Satans (Universal-Intern./Universal) 
Weil Du arm bist, mußt Du früher sterben! 
(Divina/Gloria) 
IA in Oberbayern (Ariston/Neuer-Filmverleih) 
Meine Frau, der Leutnant (20th Century Fox/Centiox) 
Die Liebe der Lady Chaterley 
(Regie du Film-Orgay/Columbia) 
Spuren im Sand (MGM/MGM) 
Rote Lippen - Blaue Bohnen 
(Dismage-Transalpina/Constantin) 
Vom Teufel verführt (Universal-Intern./Universal) 
Fluß der Rache (20th Century Fox/Centiox) 
Ein Königreich für eine Frau 
(Rodi Regeila-Misr-Universal-Sphinx/Prisma) 
Moderne Zeiten (United Artists/United Artists) 


aufzeit 


Theater Platzzahl u Geschäft 
Filmstudio 560 42 überragend 
Regina 703 25 überragend 
Luna 91 7 überragend 
Aegi 1453 14 sehr gut 
Aegi 1453 2 gut 
Kröpcke 778 11 gut 
Goethehaus 810 10 sehr gut 
Rex 360 10 sehr gut 
Aegi 1453 10 gut 
Palasttheater 1019 10 sehr gut 
Palasttheater 1019 10 gut 
Weltspiele 1100 9 zufrieden 
Rex 360 2 gut 
Goethehaus 810 cd sehr gut 
Weltspiele 1100 zZ gut 
Rex 360 7 gut 
Weltspiele 1100 7 zufrieden 
City 600 7 gut 
Palasttheater 1019 7 zufrieden 
Kröpcke 778 7 mittel 
City 600 7 mittel 
Kröpcke 778 7 mittel 
Hochhaus 400 7 gut 
City 600 7 mittel 
UFA-Palast 1400 14 sehr gut 
UFA im Schwerthof 611 13 sehr gut 
Rex am Ring 792 14 Durchschnitt 
Residenz 785 11 Durchschnitt 
City 700 4 gut 
Burgtheater 600 49 überragend 
Die Camera 500 14 Durchschnitt 
Schauburg 370 4 unter Durchschnitt 
Lux-Filmstudio 355 55 überragend 
UFA-Palast 1400 8 gut 
Rex am Ring 792 14 Uberdurchschnitt 
City 700 11 überragend 
UFA im Schwerthof 611 7 Durchschnitt 
Schauburg 370 14 Durchschnitt 
UFA-Palast 1400 10 gut 
Rex am Ring 792 7 Durchschnitt 
UFA im Schwerthof 611 7 unter Durchschnitt 
UFA-Palast 1400 10 gut 
UFA im Schwerthof 611 7 Durchschnitt 
Scala 568 6. Woche überragend 
Roxy 460 6. Woche überragend 
Schauburg 370 5. Woche überragend 
UFA-Palast 1400 1. Woche gut 
Rex am Ring 792 1. Woche gut 
Die Camera 500 7 Durchschnitt 
Die Camera 500 7 Durchschnitt 
Die Camera 500 14 gut 
Die Camera 500 läuft 1. Woche gut 
Hahnentor 1501 7 gut 
Capitol 1144 2: Durchschnitt 
Metropol 1041 7 Durchschnitt 
Residenz 785 10 gut 
Passage 700 7 gut 
City 700 7 sehr gut 
Hahnentor 1501 7 Durchschnitt 
Capitol 1144 8 Durchschnitt 
Metropol 1041 7 Durchschnitt 
Residenz 785 14 gut 
Passage 700 7 gut 
City 700 7 sehr gut 
Hahnentor 1501 7 sehr gut 
Capitol 1144 13 sehr gut 
Metropol 1041 14 gut 
Passage 700 18 sehr gut 
City 700 7 gut 
Hahnentor 1501 2 gut 
Metropol 1041 7 gut 
City 700 7 sehr gut 
Hahnentor 1501 7 Unterdurchschnitt 
Capitol 1144 11 sehr gut 
Residenz 785 11 gut 
Hahnentor 1501 läuft 1. Woche gut 
Metropol 1041 läuft 1. Woche gut 
Passage 700 läuft 1. Woche sehr gut 
City 700 7 sehr gut 
Burgtheater 600 läuft 1. Woche durchschnittlich 
UFA im Schwerthof 611 läuft 1. Woche durchschnittlich 
Lux-Filmstudio 355 läuft 1. Woche sehr gut 


Gelsenkirchen: „Bonjour Kathrin“ an der Spitze 


InGelsenkirchen stand im März „Bonjour 
Kathrin“ (Prisma) im Apollo an der Spitze. Mit 
sehr guten Ergebnissen setzte dieses Theater wei- 
ter die Filme „Ich denke oft an Piroschka“ 
(Schorcht), „Alibi“ (Europa), „Die Ehe des Dr. 
med. Danwitz“ (Europa) ein. Im Industrie-Thea- 
ter kam mit ausgezeichneten Ergebnissen „20 000 
Meilen unter dem Meer“ (Herzog) und der Uni- 
versal-Film „Zur Hölle und zurück“ zur Auffüh- 
rung. Auch „Harte Fäuste — heißes Blut“ (Con- 
stantin) und „Der Rebell ihrer Majestät“ (Cent- 
fox) kamen sehr gut an. „Rhythmus im Blut“ 
(Centfox) kam hier über ein Durchschnittsgeschäft 
nicht hinaus. In der Schauburg lagen „Das Ge- 
ständnis der Ina Kahr“, eine verspätete Erstauf- 
führung der NF, sowie das Osterprogramm mit 
„Rosen im Herbst“ (Gloria) und der Universal- 
Film „Die wunderbare Macht“ gut, während „Er- 
wachende Herzen“ (Prisma) und „Urlaub auf 


Ehrenwort“ (Schorcht) nicht den erwarteten Erfolg 
erzielten. Auf der Durchschnittslinie lagen hier: 
„Orientexpreß“ (Schorcht) und „Therese Raquin“ 
Das Capitol stand im Zeichen des Spannungs- 
filmes und erzielte gute Kassen mit Columbias „In 
die Enge getrieben“, dem Universal - Film „Der 
Feuerkopf von Wyoming“, „Die letzte Chance“ 
(ebenfalls Universal), dem United Artists-Erfolgs- 
film „Der Mann mit dem goldenen Arm“ und dem 
Warner-Film „Sturm über dem Pazifik“. 
Columbias „Wie herrlich eine Frau zu sein“ 
kam im Union-Theater mit sehr gutem Erfolg zur 
deutschen Erstaufführung. Ebenfalls sehr gut 
kamen hier der Universal-Film „Die Benny Good- 
man-Story“ und „Ohne Gesetz“ und „Duell mit 
dem Teufel“ (beide Universal) an. „In Hamburg 
sind die Nächte lang“ kam über ein Durchschnitts- 
geschäft nicht hinaus, ebenso wie der Metro-Film 
„Endlos ist die Prärie“. -gö 
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WarF Baden-Württemberg tagte in Stuttgart 


V-Steuer-Diktatur der Gemeinden 


Konzernbildungen beunruhigen Theaterbesitzer 


Bei der Jahreshauptversammlung des Wirtschaftsverbandes der Filmtheater e. V. Baden-Württem- 
berg klangen die Sorgen und Nöte schon zu Beginn im großen Rechenschaftsbericht des wieder- 
gewählten 1. Vorsitzenden, Johannes Kalbfell, Reutlingen, an. Während das Jahr 1955 die erfreuliche 
Tatsache der Festigung, Erweiterung und Konsolidierung des Verbandes mit sich brachte, ist leider 
auch gleichzeitig die Zahl der Probleme vermehrt und verschärft worden, Den äußeren Ausdruck 
findet die gespannte Wirtschaftslage in der steigenden Zahl der Streitfälle zwischen Konkurrenz- 
theatern, die durch den harten Existenzkampf und nicht zuletzt durch die zum Teil verständnis- 
lose Haltung der Gemeinden hervorgerufen werden. Damit war auch das Stichwort gefallen, das 
im Laufe der Tagung immer wieder auftauchte: Die Vergnügungssteuer. 


Zum Verleihjahr 1955/56 sei zwar ein großes 
Angebot an Filmen auf dem Markt gewesen, dazu 
aber sei das Angebot an wirklichen Spitzenfilmen 
in keinem Verhältnis gestanden. Hätten nur die 
deutschen Verleihfirmen immer die althergebrachte, 
seriöse Belieferungsweise eingehalten. Mit Ernst 
und Nachdruck verwies der 1. Vorsitzende darauf, 
daß das kommende Jahr im Zeichen einer un- 
erhörten Konzentration stehen wird, die ihren 
Ausdruck darin findet, daß sich Produktion, Ver- 
leih und Theaterringe zusammenschließen werden. 
Hierbei werden die Entscheidungen von Regierung 
und Wirtschaft gefällt, ohne daß die Theater- 
besitzer als die am meisten betroffene Gruppe 
auch nur angehört würden. Auf der gleichen Linie 
liegt die geplante Heraufsetzung des Mindestalters 
für jugendverbotene Filme von 16 auf 18 Jahre. 
Diese Maßnahme bedeutet, daß zwei kinofreudige 
Jahrgänge vom Besuch der Filmtheater abgehalten 
werden. 

Nach einer kurzen Pause gab Erwin Schmid, 
Stuttgart, das Resultat der Buchprüfung bekannt. 
Durch weitere Beitritte hat der Wirtschaftsverband 
jetzt über 600 Mitglieder. Der Beitragseingang war 
befriedigend. Für das neue Geschäftsjahr wurde 
eine monatliche Pauschale von 6500 DM bei einer 
Reserve von 10 Prozent vorgeschlagen. 


Die Grüße des Wirtschaftsverbandes Bayern 
brachte Herr Walter Honold. Im Auftrag des 
Zentralverbandes nahm Herr Wolfgang Fischer 
an der Tagung teil. Neben seinen herzlichen Gruß- 
worten konnte er durch viele Auskünfte wesent- 
lich zum guten Verlauf der Diskussionen beitragen. 


In der folgenden Wahl wurden die Beisitzer 
gewählt, die aus ihren Reihen die Herren Kalb- 
fell, Sieger und Bender als Vorstand bestimmten. 
Von den Mitgliedern des Wirtschaftsverbandes 
wurde dieses Wahlergebnis einstimmig gebilligt. 
Im Anschluß an diesen organisatorischen Teil des 
Tages griff der Geschäftsführer des Wirtschafts- 
verbandes, Dr. Hans Kahlert, das heiße Eisen der 
Vergnügungssteuer auf. Er verwies darauf, daß 
in diesem Falle der an sich gesunde Gedanke, 
möglichst viele Entscheidungen in den Händen der 
Gemeinden zu belassen, in sein krasses Gegenteil 
umgekehrt würde. Der Selbstverwaltungsgedanke 
hatte dazu geführt, daß die Gemeindeväter in den 
Filmtheatern eine Kuh sahen, die sich nach Be- 
lieben melken ließe. Nur selten sei eine Gemeinde 
so einsichtig, bei der Klausel „15 bis 20 Prozent 
Vergnügungssteuer“ sich mit der unteren Grenze 
zu begnügen. Die Regel sei eine Steuerdiktatur, 
wobei mit einem Schielen auf die Notstands- 
zuweisung des Landes immer wieder laut — aber 
nicht stichhaltig — behauptet werde, daß diese 
Höchstforderung ein Muß sei. In Zusammenarbeit 
mit dem „Bund der Steuerzahler“ soll, da eine 


WdF/NRW 


Drohung durch Eintrittspreiserhöhung sich nur 
gegen die Theaterbesitzer selbst richten würde, 
eine Bereinigung der Verhältnisse angestrebt 
werden. Das Problem — und daran ließ Hans 
Kahlert in seinem gut fundierten Vortrag keinen 
Zweifel — wird sich nur endgültig auf Bundes- 
ebene lösen lassen. Erst wenn ein einheitliches 
Bundesgesetz diese Frage regelt, wird dem ein- 
zelnen Theaterbesitzer geholfen sein. 

Große Erregung rief eine Entscheidung des 
Oberlandgerichts Köln hervor, wonach schon der 
Verkauf einer Eintrittskarte für einen jugend- 
verbotenen Film an Jugendliche strafbar sein soll. 
Dieses Problem wäre nur zu lösen, wenn sich der 
Gesetzgeber entschließen könnte, an jeder Kino- 
kasse auf seine Kosten einen Polizisten auf- 
zustellen. 

Neben Fragen der Gemeinschaftswerbung zur 
Steigerung des Filmbesuchs und einer Stellung- 
nahme gegen die Meinung, daß der Film an der 


Der WdF/Niedersachsen stellt richtig 


steigenden Jugendkriminalität die Schuld trage, 
wurde das Problem der politischen Werbung im 
Filmtheater besprochen. Johannes Kalbfell sprach 
unter dem Beifall aller Anwesenden die Weige- 
rung aus, den Werbefilm des Bundeswehrministe- 
riums aufzuführen, auch auf die Gefahr hin, daß 
mit der Weigerung materielle Verluste verbunden 
sind. 

Die Tagung, die in ihrer Gesamtheit ein erfreu- 
liches Bild des in sich geschlossenen Berufsstandes 
bot, fand durch einen Gesellschaftsabend ihren 
schönen Abschluß. W. Sch. 


Konferenz des Jugendfilmclubs 


Die 40 Vertreter von 27 Jugendfilmclubs, die in 
Essen zur II. Bundesdelegiertenkonferenz zusam- 
mentrafen, hatten sich als prominentesten Gast 
Professor Fritz Stückrath aus Hamburg eingela- 
den. Er'sprach über „Probleme der Diskussion und 
Interpretation von Filmen“. Zweck der Arbeits- 
tagung war es, sich über diese Aufgaben — vor 
allem unter dem Blickwinkel der Jugendfilm- 
arbeit — klarzuwerden. In diesem Sinn war auch 
das Referat des neugewählten Jugendreferenten 
Reiner Keller aus Aachen zu verstehen. Er. for- 
derte vor allem eine engere Zusammenarbeit mit 
anderen Jugendgruppen und wandte sich gegen 
den Snobismus des „Clubgedankens“. -pn- 


Dr. Wolf Schwarz — Gast des internationalen 
Presseclubs 


Dr. Wolf Schwarz, Vorstandsmitglied der Ba- 
varia-Filmkunst AG., sprach auf Einladung vor 
dem Internationalen Presseclub in München über 
aktuelle Filmprobleme unter besonderer Berück- 
sichtigung der bevorstehenden Aufgaben der Ba- 
varia-Filmkunst AG: 


Die Steuerschraube muß gelockert werden 


Wie wir bereits in unserem Bericht „Noch dreht sich das V-Steuer-Karussell....“ in Nr. 14 erwähn- 
ten, haben die kommunalen Spitzenverbände in den letzten Wochen dem niedersächsischen Parla- 
ment verschiedene Eingaben überreicht, die jedoch im Tenor ziemlich gleich sind: Wir möchten die 
V-Steuer in der bisherigen Höhe gern weiter kassieren. Der WdF/Niedersachsen hat nun eine Stel- 
lungnahme ausgearbeitet und sie den Abgeordneten des Niedersächsischen Landtages zustellen las- 
sen. Der WdF überreichte ferner den Abgeordneten zur Unterrichtung die Rede des nordrhein- 
westfälischen Wirtschaftsministers Dr. Kohlhase und einen Bericht aus dem Landtag von Hessen 
mit der Stellungnahme der Regierungs- und Oppositionsparteien. In der Richtigstellung der Ausfüh- 
rungen des Niedersächsischen Städtetages vom 3. März und denen des Niedersächsischen Städte- 


bundes vom 17. März — die den Landtagsabgeordneten in 


betont der WdF: 


„Der Ausgangspunkt beider Stellungnahmen ist 
falsch. Die deutsche Filmwirtschaft beansprucht im 
Lande Niedersachsen 

1. Abschaffung einer alliierten Sondersteuer und Senkung 
der Vergnügungssteuer auf die Sätze der übrigen 
Bundesländer und West-Berlins, 

2. Steuerermäßigungen und -befreiungen als kulturelles 
‘Anliegen sowie aus sozialen und erzieherischen Grün- 
den nach den Beispielen der übrigen Bundesländer. 


Beide Maßnahmen gewährleisten: 

1. Erhaltung eines billigen Unterhaltungs- und Bildungs- 
mittels für alle Bevölkerungskreise, 

2. Abstandnahme von fühlbaren Eintrittspreiserhöhun- 
gen, da das jetzige Preisgefüge trotz erheblich gestie- 
gener Betriebskosten noch fast dem Vorkriegsstand 
entspricht, 

3. Erfüllung des technischen Nachholbedaris der Film- 
theater und Erhaltung ihrer Wettbewerbsfähigkeit, 


4. Anreiz zur Hebung des Filmniveaus, 


Abschreibungsfragen der Theatersparte 


In seiner ersten gut besuchten Versammlung befaßte sich der neugegründete „Betriebswirtschaft- 
liche Arbeitskreis“ des Wirtschaftsverbandes der Filmtheater Nordrhein-Westfalen e. V. in Düssel- 
dorf mit den Abschreibungsfragen in der Filmtheaterwirtschaft. Das einführende Referat hielt der 
Düsseldorfer Wirtschaftsprüfer, Diplom-Steuerberater und Diplom-Kaufmann Dr. Rudolf Wipper. 
Zunächst umriß er das Wesen und die Bedeutung der Abschreibung, die je nach dem damit ver- 
bundenen Zweck verschiedenartig, d. h. entweder im handels- oder im steuerrechtlichen Sinne, vor- 


zunehmen sei. 


Sodann auf die besonderen Abschreibungsmög- 
lichkeiten in der Filmtheaterwirtschaft eingehend, 
stellte er heraus, daß ungeachtet des Einzelbewer- 
tungs-Prinzips diejenigen Gegenstände, die als 
Zubehör des Gebäudes zu betrachten seien, auch 
mit diesem zusammen aktiviert und abgeschrieben 
werden müßten. Beispielsweise sei es auch nicht 
möglich, jeden Stuhl einzeln zu bewerten und 
dementsprechend sofort abzubuchen, sondern die 
gesamte Bestuhlung müsse als eine Einheit ange- 
sehen werden. Der Redner setzte sich im weiteren 
mit den auf einer Besprechung des Zentralver- 
bandes der Deutschen Filmtheater e. V. zusam- 
mengestellten Abschreibungssätzen auseinander 
und verlas den inzwischen fertiggestellten ZdF- 
Entwurf von Richtsätzen, der in Kürze dem Bun- 
desfinanzministerium vorgelegt werden’ soll. 

Die anschließende Diskussion verlief äußerst 
lebhaft, zumal einige Filmtheaterbesitzer auch 
ihre sehr sachkundigen Steuerberater mitgebracht 
hatten, die den Anwesenden neue wertvolle Vor- 
schläge und Anregungen zu geben vermochten. So 
wurden die Bemühungen einiger Kollegen debat- 
tiert, die degressive Abschreibungs-Methode auch 
für Filmtheater-Gebäude durchzusetzen, wobei die 


schnelle technische Entwicklung wie die mit dem 
Wandel des Publikumsgeschmacks ebenfalls zu- 
nehmende wirtschaftliche Abnutzung als Begrün- 
dung angeführt wurden. Ein Diskussionsteilneh- 
mer wies auf die von verschiedenen Industrie- 
zweigen angestrebte sogenannte wahlweise Ab- 
schreibung hin, nach derem System, das vor allem 
für Betriebe mit mittleren Umsätzen in Frage 
kommen würde, Anschaffungen und Neueinrich- 
tungen noch im Anschaffungsjahr auf einen Er- 
innerungswert von einer D-Mark abgebucht wer- 
den können. Der Sinn dieser Abschreibungspraxis 
soll es sein, die zum Teil sehr große Verschul- 
dung durch eine schnellere Regeneration des in- 
vestierten Kapitals abzubauen. 

Abschließend brachten die Filmtheaterbesitzer 
zum Ausdruck, daß sich der Verband einerseits 
darum bemühen sollte, die auf dem Gebiet des 
Abschreibungswesens bisher vorherrschende Un- 
klarheit in der Theatersparte wie auch bei den 
Finanzbehörden beseitigen zu helfen, und anderer- 
seits — was allerdings schon in mehreren Fällen 
geschehen ist — bei Meinungsverschiedenheiten 
mit den Finanzämtern die Lichtspielhäuser durch 
gutachtliche Stellungnahmen wirkungsvoll zu un- 
terstützen. -g 


Form von Denkschriften zugingen — 


5. Minderung des durch die Sondersteuer eingetretenen 
Defizits der deutschen Filmproduktion. 


Der WdF weist‘in seinen weiteren Darlegungen 
daraufhin, daß die Schätzungen des Ausfalles bei 
einer V-Steuersenkung — die von den Spitzen- 
organisationen der kommunalen Verbände immer 
gern zitiert werden — nicht zutreffend sind, und 
daß ein unbefriedigender kommunaler Finanzaus- 
gleich die Gemeinden nicht ermächtigt, ohne Rück- 
sicht auf die Folgen für die Wirtschaft und den 
einzelnen Bewohner (in diesem Falle den Film- 
besucher) unangemessene hohe Steuern zu erhe- 
ben. Das immer wiederkehrende Argument, daß 
Niedersachsen ein „armes Land“ sei, ist nicht stich- 
haltig genug, um einen Wirtschaftszweig einseitig 
mit überhöhten Steuern zu belasten. Auf keinen 
Fall dürfte die Verschuldung der niedersächsischen 
Gemeinden höher als die der Gemeinden in an- 
deren Bundesländern sein. 


Sehr eindrucksvoll ist die Darstellung der V- 
Steuer-Steigerung. Jeder Einwohner der Haupt- 
stadt Hannover führte 1938 etwa 1 RM an V-Steuer 
ab, im Jahre 1954 aber rund 8 DM. Bei keiner 
anderen kommunalen Steuer ist nach dem Kriege 
eine auch nur annähernd so progressive Steige- 
rung zu verzeichnen. Bei der Gewerbesteuer sind 
es 28°, bei der Grundsteuer ca. 52%, bei der 
Filmsteuer aber rund 350/o! 


Der Film wird in Niedersachsen vorwiegend als 
bequeme Steuereinnahmequelle angesehen; in der 
Betrachtungsweise mancher kommunaler Politiker 
ist bei einem streng kommunal-kommerziellen 
Denken kein Platz für eine Wertung des Films als 
Mittel zur Erziehung und Bildung. Der WdF stellt 
keine unerfüllbaren, ungebührlichen Forderungen, 
er verlangt keine Entscheidung zu Lasten der 
kommunalen Finanzkraft — die selbstverständlich 
vorhanden sein muß —, aber er wünscht den Zu- 
stand wiederhergestellt zu wissen, der die deut- 
sche Filmwirtschaft im Interesse aller Bevölke- 
rungskreise wieder lebensfähig macht. 


Eine Deckung für tatsächlich ausfallende Steuer- 
gelder ist vorhanden, weil die Filmtheater ständig 
steigende Umsätze erzielen, und die höheren Er- 
träge der Filmtheater kommen wiederum der Ge- 
werbesteuer zugute. Das ist keine nette Vertrö- 
stung, um dem Lande einen Anreiz zur Senkung 
zu bieten, sondern diese Ausführungen lassen sich 
durch Zahlen belegen: Wäre das Land Niedersach- 
sen schon 1951 den Empfehlungen des Arbeits- 
stabes Gemeindesteuern gefolgt, würde kein Aus- 
fall eingetreten sein, da sich bis einschließlich 
1955 das Aufkommen an V-Steuer von 14411000 
auf 17536000 DM erhöht hat. Es liegt beim Ge- 
setzgeber, in einem solchen Maße Wandel zu 
schaffen, daß der Bestand der Volkstheater von 
heute der Gesamtheit der Bevölkerung erhalten 
bleibt. R.N. 


 PILMBESPREGHUNGEN 


Centfox 


Meine Frau, der Leutnant 
(The Lieutenant Wore Skirts) 


Das verflixte Reservistenjahr hätte man diesen Film auch 
nennen können, denn zweifellos liegt er in der Nachbar- 
schaft jenes Marilyn-Vorgängers, nur läßt sich in diesem 
Falle der Strohwitwer nicht mit fremden Gespielinnen ein, 
sondern ist bereit, seiner eingezogenen Frau über Länder 
und Meere zu folgen. Zwar sollte eigentlich er der Held des 
Reservistenjahres werden, doch seine Kniescheibe war 
schuld, daß man ihn zurückstieß. Gattin Katy, um an seiner 
Seite zu bleiben, zog den etwas voreiligen Schluß, den 
Scheuerbesen mit dem militärischen Tuch zu vertauschen und 
so bleibt Gregory die Sorge, sie wieder heimzuholen an den 
heimischen Herd. Alle aufgebotenen Tricks nutzen nichts — 
ein Baby freilich tut's. 

Von Andernach bis USA — Zum Fegen sind die Frauen 
da; mit diesem Werbespruch kündigt der Verleih den Film 
an. Nun, es geht unter der Regie von Frank Tashlin teils 
kunterbunt, teils sehr gemächlich zu und der Autor mußte 
den Humor zeitweilig recht kräftig an den Ohren herbei- 
ziehen. Tom Ewell, schon bekannt aus jenem 7. Monroe- 
Jahr und neuerlich sogar als der amerikanische Heinz Rüh- 
mann von der Propaganda empfunden, gibt sich mit zer- 
knittertem Gesicht unverwüstlich. Sheree North — wieder 
eine Sex-Bombe aus Hollywood — zeigt erfreuliche Frische. 
Verführerisch naiv spielt Rita Moreno ihren Part. Frische 
Prisen am Rande durch Les Tremayne und Alice Reinheart, 
während es Rick Jason oblag, alle Register eines aalglatten 
Schönlings anzuschlagen. 


Wäre es hierzulande möglich dergleichen auf die Lein- 
wand zu bringen, würde das Amt Blank mit unwilligem 
Kopfschütteln oder mehr reagieren, Aber die Amerikaner 
nehmen sich ja glücklicherweise nicht immer blutvoll ernst. 


Vielleicht wäre manches besser noch gelungen, hätte man 
nicht die bewußte Anlehnung mit anderen Vorzeichen so be- 
deutend unterstrichen. Aber auch so beherrscht noch Lachen 
das Parkett und manches in Deluxe-Farben prächtig erstellte 
CinemaScope-Bild, das Kameramann Leo Tover beisteuerte, 
nimmt sich vorteilhaft aus. 


Im Beiprogramm dieses 2701 m (98 Min.) langen, für 
jugendgeeignet, aber nicht feiertagsfrei erklärten Films er- 
freut ein CS-Kulturfilm, der vom Tierleben in den Sümpfen 
von Okifinoki unter dem Titel „Unberührtes Land” erzählt 
und noch einen zweiten Teil verspricht. Was Centfox mög- 
lich ist, sollte eigentlich auch anderen großen amerikanischen 
Verleihern nicht unmöglich sein. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3232 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Gloria 
Der Rächer vom Silbersee 


(Timber Jack) | 


Arglist und Täuschung stehen wie so oft bei „Rächer- 
Filmen im Vordergrund der Handlung, die hier einen Inge- 
nieur an die Stätte seiner Kindheit zurückführt. Dort muß 
er dann feststellen, daß man seinen Vater erschlagen hat 
und ihm seinen Besitz streitig machen will. Aber Tim reißt 
die aufgerichteten Schranken nieder und sorgt gar bald für 
Ordnung. 

Im Waldland Montana spielt dieser Film und das gibt der 
Kamera von Jack Marta Gelegenheit, eine reizvolle Land- 
schaft ins Bild zu bringen. Die „handelsüblichen“ Box- und 
Ringkämpfe aller Kaliber hat der Regisseur Joe Kane meist 
in der Dunkelheit angesiedelt, so daß nicht immer glasklar 
herauskommt, wer gerade wen unter den derben Fäusten 
hat. Neben Sterling Hayden und David Brian singt und 
schießt sich Vera Ralston durch den Film. Mit Genugtuung 
stellt man eine Anzahl „klopp-sicherer“ Typen fest. 

Nach Schema F das alles bis auf jene eindrucksvolle 


Szene, in der ein Holzfäller bis in den hohen Gipfel eines 
riesigen Stammes klettert, um dort freischwebend das obere 


Ende des Baumes zu fällen. — Der Republic-Film ist 2513 m 
(91 Minuten) lang, jugendgeeignet, aber nicht feiertagsfrei. 
H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3201 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Goldeck 
Jonny’s neue Heimat 


Ein kleiner Polenjunge, Janek mit Namen, wächst bei einer 
kiewigen Pflegemutter in Edinburgh auf. Seine Eltern sind 
tot Ein Onkel, eine Tante leben noch — irgendwo in Polen. 
Dorthin möchte Janek zurück. Aber er hat kein Geld. Und 
sehnt sich doch so weg von der „Mutter“, die ihn nur ge- 
nommen hat wegen des Pflegegeldes. Eines Tages reißt er 
aus, gerät ahnungslos in eine Diebstahlaffäre mit zwei 
kuriosen Einbrechern und türmt schließlich über alle Berge, 
mutterseelenallein. In einer Burgruine finden ihn Kinder 
eines Kinderdorfes und nehmen Janek mit. Sie haben alle 
keine Eltern mehr und stammen aus aller Herren Länder. 
In ihrem Dorf haben sie ihr eigenes Jugendparlament und 
leben unter der Obhut einiger Erwachsener ein glückliches 
Leben. „Jonny“ nennen sie den kleinen Polen bald, da 
fühlt er sich zu Hause. Und will nicht mehr auf die große 
Reise. Zum Schluß hat er noch zwei Abenteuer zu bestehen: 
die Diebe haben ihn aufgespürt und wollen ihm die kost- 
bare Brosche wieder abjagen, die sie Janek heimlich ins 
Jackenfutter steckten, um selbst ein Alibi zu haben. Aber 
die Kinder halten zusammen wie bei „Emil und die Detek- 
tive“ und arbeiten der Polizei gut in die Hände, Als wie 
ein böser Drachen die kiewige Witwe auftaucht, um Jonny 
zurückzuholen, sieht sie in lauter frische Kindergesichter, die 
eine stumme, aber lebendige Anklage darstellen. So ist 
Jonny noch einmal davongekommen und .. . 


» . . packt sein Publikum. Der Film von Mrs. Lathan 
(Buch) und Lewis Gilbert (Regie) ist perfekt gemacht. Bild, 
Ton, Musik, Schnitt — man tat gut daran, die Kinder und 
„ihren“ Film ernst zu nehmen und ihnen — ihrem Alter 
entsprechend — etwas zu bieten, was ihrer Kritik, wenn 
auch noch unbewußt, standhält. Im geraden Handlungsablauf 
und in der logischen, eindeutigen Figurenführung ist man 


dem kindlichen Verständnis und Einfühlungsvermögen gut 
entgegengekommen. Die größte Stütze sind die blutwarmen 
Personen, die auch gut synchronisiert sind, und die beweg- 
ten Szenen und Bilder voller Spannung und Humor. Diese 
CFF-Produktion läuft zu zwei szenischen Höhepunkten auf, 
die an Pudowkin und Eisenstein erinnern: die 


Verbrecherjagd in der Kirche und der Kinderwagen (mit 
höchstlebendigem Baby), der durch die Gassen rollt bis kurz 
vor die oberste von hundert Treppenstufen. Die Stilmittel 
bleiben aber immer auf der gesunden Ebene eines Indianer- 
spiels unter fantasievollen Jungs und Deerns, die zuzupak- 
ken verstehen, wenn's in ihrem Alltag mal wirklich brennt. 


Jugendgeeignet und jugendfördernd ist dieser 70-Minuten- 
Streifen (feiertagsfrei), der einen rühmlichen Sonderplatz 
einnehmen darf in der langen Reihe „Jugendprogramme*. 

H. S. 


Glbus Duell der Herzen 


(Rebeldia) 


In Spanien, seiner Heimat, kann der Schriftsteller Carlos 
Moraguez nichts werden. Er ist Atheist und wird daher 
von der Kirche angegriffen. Verbittert schwört er Rache. 
Die Sympathien, welche die reizende, glaubensstarke Mar- 
garita für ihn hegt, kommen seiner Absicht entgegen, Er 
gibt vor, sie zu lieben, und verführt sie. Sie ist glücklich, 
denn sie glaubt, daß er sie nun heiraten werde. Er aber 
lacht sie aus. Da erst durchschaut sie sein frivoles Spiel 
und schießt ihn nieder. Die Kugel bleibt in der Stirn 
stecken. Ihre Entfernung macht eine gefährliche Operation 
notwendig, der sich Carlos aber erst unterzieht, nachdem 
ihm die Lebensangst klar gemacht hat, wie falsch sein ein- 
stiger Weg war. Die Operation gelingt. Am Krankenlager 
trifft er Margarita als angehende Nonne wieder. Er weiß 
jetzt, daß er sie aufrichtig liebt, und die Aussprache mit 
einem Geistlichen ebnet beiden den Weg zu einem echten, 
gemeinsamen Glück. 


Als deutsch-spanische Coproduktion entstand der Film vor 
zweieinhalb Jahren. Nichts gegen Gemeinschaftsfilme, — 
dieser hier kommt einem aber doch recht spanisch vor. 
Zwar weist die ungewöhnliche Handlung trotz beschaulicher 
Breite genug Spannung auf, und auch für die solide Un- 
termauerung der Konflikte ist gesorgt, dennoch reichen diese 
Zutaten nicht aus, um dem deutschen Filmbesucher die 
(ohnehin abseitig gelagerte) weltanschauliche Auseinander- 
setzung restlos plausibel zu machen. Das Verständnis für 
den Film setzt eine genaue Kenntnis des spanischen Men- 
schen, seiner konservativen Mentalität und seiner bedin- 
gungslosen Hingabe an den christlichen Glauben, sowie 
das Wissen um die Allmacht der katholischen Kirche gerade 
in Spanien voraus. Was dem Spanier selbstverständlich ist, 
mutet in unseren gemäßigten Breiten zumindest ungewohnt 
an, so daß der problemträchtige Film an Wirksamkeit we- 
sentlich verliert. 


Unbestreitbar allerdings ist die perfektionierte Könner- 
schaft, mit der auch in Spanien Filme gedreht werden. Die 
Regie (J. A. Nieves Conde) ist von makelloser Sorgfalt, 
und die Kamera (Francisco Sempere) fängt besonders aus 
der romantischen Küstenlandschaft der Costa Brava schöne 
Bilder ein. Volker von Collande spielt die Rolle des Got- 
tesleugners zwar sauber, dennoch eine Spur zu „deutsch”, 
als daß er der spanischen Mentalität gerecht werden könnte. 
Seine hübsche, frauliche Partnerin ist die Argentinierin 
Delia Garces. In weiteren Rollen: Dina Sten und Fernando 
Fernan-Gomez. — Filmlänge: ca. 2600 m, 95 Min. FSK: ju- 
gend-, feiertagsfrei. M. R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 2591 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Pallas 


König der Wüste 
(Fortune Caree) 


Das Spannungsbedürfnis der Menschen unserer Tage, ihr 
Interesse an fremden Ländern, ungewöhnlichen Taten und 
sensationellen Ereignissen, haben schon manchem Film zum 
Erfolg verholfen. Und dieser CinemaScope-Film in Eastman- 
color, den Bernhard Broderie für die C.1.C.C. = Nora-Films 
inszenierte, hat es in sich. Sein Schauplatz ist Arabien und 
der Anführer des Amiri-Stammes, der Tscherkesse Igricheff 
(Pedro Armendariz, eine wohlanzusehene Mischung zwi- 
schen Hans Albers, Ivan Desney und Inkischinoff), hat hoch- 
fliegende Pläne. Der Iman, sein Herr, ist völlig ahnungslos, 
nur der Cadi, der oberste Richter (Fernand Ledoux), sieht 
nicht gern, wie Igricheff mit immer neuen Ehren überhäuft 
wird. Als von einem französischen Waffenschmuggler (Paul 
Meurisse, großartig als skrupelloser Geschäftemacher) Ma- 
schinengewehre gekauft werden sollen, lehnt Igricheff den 
Kauf ab, weil er „Soldat und kein Schlächter“ ist. 


Mordpläne werden vom Cadi geschmiedet, aber Igricheff 
entgeht den Anschlägen. Er macht nunmehr das Geschäft mit 
dem Waffenschieber und bald tobt heftig der Kampf in der 
glutheißen Wüste. Eine Niederlage weiß Igricheff raffiniert 
ins Gegenteil umzukehren und mit Hilfe seiner Getreuen, 
wozu auch der prächtige Wüstenhengst Chaitane gehört, 
wird der Held des Films schließlich doch noch der „König 
der Wüste". 


Pfeffer und Paprika gibt es reichlich als Würze. Heroische 
Kämpfe mit Haien, an Harry Piels beste Leistungen erin- 
nernde Tigerkämpfe, Säbelhauereien, daß die Funken stie- 
ben und verwegene Reiterabenteuer sind in geschickten 
Dosierungen eingestreut. Selbstverständlich kommt auch die 
Liebe nicht zu kurz. Und herrlich, wie die Pferde, sind die 
Frauen, vor allem Yasmina (Anna-Maria Sandri). Während 
Regisseur und Kameramann (Nicolaus Hayer) einen acht- 
baren Galopp vorlegen, scheint Drehbuchautor Joseph Kes- 
sel bei mancher Hürde des Stoffes resigniert nur im Schritt 
geritten zu sein. Deshalb fühlt sich Pedro Armendariz, 
trotzdem er, wie man weiß, toll reiten kann, in diesem 
„Sattel“ nicht immer ganz wohl. 


Ein Abenteurerfilm handfester Qualität, der nicht nur den 
Halbstarken gefallen dürfte. Länge: 2802 m. Spieldauer: 
102 Min. FSK: jugendgeeignet, jedoch nicht feiertagsfrei. 

E. K. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3067 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


bewährt - beliebt- begehrt - bewährt - beliebt - begehrt - bewährt - beliebt 


Kopp-Filme bürgen für Qualität... 


Stuttgarter Zeitung: 


Ein neuer Trenker-Film. So weiß man, was 
einen erwartet. Majestätische Bergwelt, kernige 
Männer, gefährliche Bergtouren, Leidenschaft 
in 2000 Meter Höhe. Das ist eine prächtige 
Rolle für den zwar älter gewordenen, aber 
noch immer sportlich zähen Luis Trenker. Die 
sehr guten Gebirgsaufnahmen kommen in 
Ferrania-Color und dem Cinepanoramic-Breit- 
wandverfahren zu großer Wirkung. 


Filmwoche: 


Das Publikum zeigte sich begeistert vom Film, 
den schönen Bergaufnahmen und von Luis 
Trenker, dessen Name, wie der Applaus auf- 
wies, von seiner Anziehungskraft nichts ein- 
gebüßt hat. 


8-Uhr-Blatt: 


Star dieses prachtvollen Filmes sind die Berge 
der Dolomiten. Star ist auch Kameramann 
Albert Benitz, der diese Landschaft in gran- 
diosen Bildern einfing, wie man sie schon sehr 
lange nicht sah. Eine im positiven Sinn ein- 
fache und schlichte Handlung läßt den Be- 
schauver die schöne Stimmung .doppelt stark 
erleben. Ein Bergfilm, der sich wohltuend von 
der üblichen Schablone abhebt und der ruhig 
zwei Stunden länger dauern könnte. 


Rheinpost: 

Luis Trenker, der Altmeister großer Bergfilme, 
findet mit diesem ersten deutschen Nachkriegs- 
film Anschluß an seine Vorkriegserfolge. Hier 
hat er einen Streifen gedreht, dessen span- 
nende und mitreißende Handlung vor den 
herrlichen Naturkulissen und der wildzerklüf- 
teten Bergwelt der Dolomiten das Publikum in 
Bann schlägt. Ein Film von erschütternder 
Tragik, in dessen Mittelpunkt Liebe und Leiden- 
schaft, Haß und tödliche Feinschaft stehen. 


„Flucht in die 


Dolomiten’’ 


...und Kasse! 
Filmblätter: 


Die Kamera weiß, was sie dem grandiosen 
Berghintergrund schuldig ist, und -die in Fülle 
präsentierte Cinepanoramic - Herrlichkeit ver- 
spricht ein erstklassiges Geschäft. 


Film-Echo: 


Ausgezeichnet ist dabei die Technik des Cine- 
panoramic-Verfahrens, die Landschaften von 
großer Tiefenschärfe und Plastik hervorzaubern. 
Fazit: die hervorragenden Landschaftsaufnah- 
men und die anständige Tendenz der Story 
werden dem Film viele Freunde gewinnen, so 
daß er sich wegen seiner geschäftlichen Aus- 
sichten wohl keine Sorgen zu machen braucht. 


Filmsonderdienst: 


Sd. Gr.-Stadt, 600 P., 7 T., gutes Geschäft. 
Prachtvolle Aufnahmen, die alle Freunde von 
Bergfilmen ansprechen. 

Sd. Gr.-Stadt, 700 P., 7 T., 28 V., gutes Ge- 
schäft. Hervorragende Aufnahmen kennzeichnen 
diesen Film. 
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Panorama Lügende Lippen 


(Never Fear) 


Unorthodoxe Behandlung, das ist das A und O der Heil- 
methode in amerikanischen Krankenhäusern, um den an 
Kinderlähmung erkrankten Erwachsenen zunächst die Zuver- 
sicht und später das Gehvermögen wiederzugeben. Der 
deutsche Titel des Films verspricht eigentlich mehr die 
Geschichte einer verbotenen Liebe und ist für die Handlung 
nicht zutreffend, gewiß aber (Filmbesucher) anziehend. Kaum 
jemand wird jedoch dem in seiner Gesinnung sehr sauberen 
Film gram sein, daß ihm weltliche Gelüste vorenthalten 
bleiben. Erzählt wird die Geschichte einer Tänzerin, die an 
spinaler Kinderlähmung erkrankt und in völliger Gleichgül- 
tigkeit dahinzusiechen droht. Ihr Partner, der an ihre Gene- 
sung glaubt, wird auf eine harte Probe gestellt, seine Treue 
ihm mit bösen Worten vergolten. Erst das Beispiel einer 
Leidensgenossin schenkt der Tänzerin das Selbstvertrauen 
wieder und damit gibt sie sich den Weg zur Genesung frei. 


Eines Problems sich anzunehmen erachtet die einzige 
amerikanische Frau im Regiestuhl, Ida Lupino, als ihre vor- 
nehmste Aufgabe. (Ihre Berufung auf den Posten des ameri- 
kanische Vertreters für die Sparte Film bei der Unesco 
verdankte sie nicht zuletzt ihren umfassenden Kenntnissen 
des Filmwesens). Eine Regie „voller Überraschungen" war 
bei diesem ernsthaften Thema nicht angebracht, aber man 
darf ihr bestätigen, daß sie die Geschichte ohne herzzer- 
reißende Sentimentalität klar und einfach zu erzählen ver- 
steht. Gemeinsam mit ihrem Gatten und Produzenten des 
Films Collier Young schrieb sie das Drehbuch. Die weibliche 
Hauptrolle vertraute sie der damals noch unbekannten Sally 
Forrest an. Für die Musik der deutschen Fassung (Regie: 
Dr. K. P. Rohnstein) fand der Göttinger Komponist Horst 
Dempwolff ein schlichtes Thema, das den Optimismus der 
Genesenden transparent werden läßt. Der Film (80 Min.) 
ist jugendgeeignet und feiertagsfrei. R.N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3223 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


RKO Piratenblut 


(Pearl of the South Pacific) 


Aller Laster Anfang ist — das Weib, hier in Gestalt der 
blond-jungen Rita, die zwei rauhe Seebären dazu ver- 
führt, mit ihr auf einer Südseeinsel nach schwarzen Perlen 
zu forschen. Sie weiß die beiden geschickt gegeneinander 
auszuspielen und wandelt sich erst, als sie vorübergehend 
den Pulsschlag der Liebe für den Sohn des weißen Stam- 
meshäuptlings verspürt. Da aber hat der rücksichtslose 
Bully die Ereignisse schon so weit vorangetrieben, daß Tod 
und Verderben Platz greifen. 


Naivität hat den Drehbuchautor Jesse Lasky jr. dabei 
reichlich gesegnet. Mit einem Federstrich erweckt er nämlich 
die Totgeglaubten wieder zum Leben und löst die Ver- 
strickungen durch den bekannten deus ex machina. Das 
Piratenschiff fliegt in die Luft und die Geretteten haben 
eine neue Inselheimat, Allan Dwan war bemüht, den 
Abenteuerstil des Films zu unterstreichen, wobei der Su- 
perScope-Kamera John Altons bisweilen auf Technicolor 
eindrucksvolle Bilder gelangen. Virginia Mayo bewegt sich 
zwischen drei Männern (Dennis Morgan, David Farrar und 
Lance Fuller) anfangs aufreizend wie die Monroe und gibt 
sich später als Missionarin, die sich selbst bekehrt. Das 
Publikum zeigte sich von der Plötzlichkeit, mit der der 
gordische Drehbuchknoten gelöst wurde, einigermaßen über- 
rascht. (2332 m, 86 Min., jugendgeeignet, nicht feiertagsfrei.) 

H. R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3132 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Sonderverleih = 


Wunderland Abessinien 


Jenseits von Aden liegt das über eine Million Quadrat- 
kilometer große Kaiserreich Äthiopien, dessen Negus Haile 
Selassie wir inzwischen durch seinen Besuch im Bundes- 
gebiet dank der Wochenschauen und der Illustrierten recht 
gut kennen, mit seinem Land aber und seinen 16 Millionen 
Untertanen verbinden wir noch recht verschwommene An- 
schauungen, Erstmalig gibt nun ein deutscher Farbfilm Auf- 
schluß über Sitten und Gebräuche, die wir teilweise eben- 
sowenig billigen wie der Kaiser, und das Verdienst der 
Filmschöpfer Wilhelm und Peter Schmah ist es, weit über 
die moderne Hauptstadt Addis Abeba hinaus ins unbekannte 
Land vorgedrungen zu sein. 


Liegt das Wunderland auch voller landschaftlicher Reize 
und archäologischer Offenbarungen, so ist doch eine Reise 
bei 60 Grad Hitze für Mitteleuropäer recht strapaziös. Dies 
verdient berücksichtigt zu werden, wenn man bei diesem 
Film Mängel feststellt, die man beispielsweise bei der Aus- 
beute einer großzügig ausgerüsteten Filmexpedition kritisch 
anmerken müßte. Die Erfahrungen, die Wilhelm und Peter 
Schmah bei ihrer ersten Filmarbeit sammelten, werden sicher 
einem zweiten Film zugute kommen. Der Mut der beiden 
Filmschöpfer, sich nur mit der Schmalfilmkamera bewaffnet 
in unbekannte Fernen vorzuwagen, sollte mit in die Waag- 
schale gelegt werden, wenn es gilt, diese mit einem gewiß 
bescheidenen Etat geschaffene Leistung gerecht zu beurteilen. 


Der 16-mm-Ferraniacolor-Farbfilm hat eine Laufzeit von 
61 Minuten und wurde am 20. April 1956 im Kulturfilmstudio 
„Uhlenhorst" in Hannover uraufgeführt. Verleih: Wilhelm 
Schmah, Hannover, Baumbachstraße 2. R.N. 


MGM 


Tief in meinem Herzen 
(Deep in my heart) 


Mit Herz, Schwung und viel Musik wird in diesem MGM- 
Farbfilm die Lebensgeschichte des erst 1951 verstorbenen 
Unterhaltungskomponisten Sigmund Romberg aufgezeichnet. 
Als ob er noch lebt, so echt und natürlich spielt Jose Ferrer 
diesen 1910 nach USA ausgewanderten Ungarn, der 78 
Revuen und Operetten sowie 2000 Lieder und Schlager kom- 
poniert hat. 

Eine echte Augen- und Ohrenfreude ist dieser Film, des- 
sen Melodien und eingestreute Revue-Szenen von „Sweat- 
hart“ bis „Alt-Heidelberg“, vom „Mädchen aus dem golde- 
nen Westen” bis zum Welterfolg „Maienzeit“ reichen. Der 
Regisseur dieser „Romberg-Show”, Stanley Donen und sein 
Tondirektor Wesley C. Miller, hatten eine glückliche Hand. 
Allerdings konnte Leonard Spiegelgass bei der Fülle des 
Stoffes sein Drehbuch nur als großzügigen Fahrplan ent- 
werfen. 


10 


20 Weltstars geben sich ein Stelldichein, um als Partner 
oder als Star teilweise frech-charmanter Revue-Ausschnitte 
die Stationen dieses Künstlerlebens mit seinen Höhen und 
einigen angedeuteten Tiefen noch einmal Wirklichkeit wer- 
den zu lassen. Alle hüten sich vor Übertreibungen und glän- 
zen in prächtigen Einzelleistungen als Darsteller, Sänger und 
temperamentvolle Tänzer und Tänzerinnen. 


„Tief in meinem Herzen“ nannte Romberg eine seiner 
Revuen und deren Hauptschlager. 


„Tief in seinem Herzen“ stand die Musik als Lebensauf- 
gabe, als sein ureigenstes Element. Ihr — die er ganz als 
Freudespender für andere empfand — und der Frau, die er 
liebte (Doe Avedon) verdankt er seinen Erfolg und seinen 
Ruhm. 


„Tief in unserem Herzen“ steht dieser Film, weil er aus 
der Liebe zu jener Musik geboren wurde, die mit ihrer 
Melodienfülle in den Herzen aller Menschen schwingt und 
ein „hörbares“ Band um die Welt schlingt. Seine Länge 
(3607 m) empfindet man kaum und die 132 Minuten vergehen 
buchstäblich wie im Fluge. Die FSK erklärte ihn für jugend- 
frei. Wegen seiner freudigen Grundstimmung wurde er nicht 
feiertagsfrei. Erwin Kreker 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3145 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Ein Kreuzverhör 
muß Conrad Hegner (Paul Hubschmid), der charmante 
Heiratsschwindler, über sich ergehen lassen. Die junge 
Petra v. Arnau (Nicole Heesters) will von ihm wissen, 
wann er ihre Mutter, der er den Kopf verdreht hat, heiraten 
wird. Eine Szene aus Columbiass „Liebe, die den 
Kopf verliert”. Foto: Columbia 


United Artists 


Die Nacht des Jägers 


Ein geisteskranker Verbrecher wird zum „Jäger, der das 
Dunkel der Nacht mit Schrecken erfüllt“. Er hat sich als 
Wanderprediger verkleidet und im Gefängnis, wo er eine 
kurze Strafe absitzen mußte, lernte er den zum Tode ver- 
urteilten Bankräuber (Peter Graves) kennen. Vergebens ver- 
suchte er von diesem herautzubekommen, wo das gesamte 
Geld versteckt ist. Raffiniert schleicht er sich in das Ver- 
trauen der Frau des Bankräubers ein (Shelley Winters) und 
heiratet sie sogar. Aber nur die beiden Kinder wissen um 
das Versteck des Geldes. Vergeblich versucht er auch ihr 
Vertrauen zu gewinnen. Schließlich ermordet er die ahnungs- 
lose Frau, Die Kinder (Billy Chapin und Sally Jane Bruce) 
flüchten vor ihm auf eine Farm zu Rachel (Lilian Gish), die 
ihre eigenen Kinder verloren hat und nun für heimat- und 
elternlose Kinder sorgt. Mit dem Gewehr in der Hand muß 
sie ihre Farm und die Kinderschar vor dem zum Äußersten 
entschlossenen Wahnsinnigen verteidigen, bevor Hilfe kommt 
und der Geisteskranke überwältigt wird. 


Das Blut kommt fast zum Stocken und dieser Film, der 
vor nichts zurückschreckt, gibt Robert Mitchum in der un- 
sympathischsten Rolle seiner bisherigen Laufbahn jede nur 
erdenkliche Möglichkeit, unter Beweis zu stellen, daß er ein 
Schauspieler ganz großen Formats ist. Lillian Gish hat seit 
sechs Jahren nicht mehr gefilmt. Die Mütterrolle steht ihr 
ausgezeichnet. Shelley Winters, die unglückliche Frau, die 
ermordet wird und Billy Chapin, der tapfere kleine Junge 
John, dem es gelingt, doch noch mit seiner Schwester Pearl 
(Sally Jane Bruce) zu fliehen, sind die weiteren Darsteller. 


Ebenso behutsam wie hart und erbarmungslos hat Charles 
Laugthon Regie geführt und ein Filmwerk geschaffen, das 
packt und erschüttert, mitreißt und nachdenklich stimmt. 


Eine Leistung ist dieser Film, dessen Buch James Agee 
nach dem gleichnamigen Roman von Davis Grubb (Blanvalet- 
Verlag) mit gutem Gefühl für das Hintergründige der 
ınenschlichen Seele schrieb. 


Länge: 2521 m, Spieldauer 92 Minuten, FSK: nicht jugend- 
frei, feiertagsfrei. E.K. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3168 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


MGM 


Nachts auf den Boulevards 
(Bedevilled) 


Ein Amerikaner erlebt, als er in der Absicht, Priester zu 
werden, nach Paris kommt, seltsame Dinge. Er macht die Be- 
kanntschaft einer Sängerin, die offenbar als Zeugin einer 
Mordtat verfolgt wird. Nicht nur Hilfsbereitschaft, sondern 
auch schnell aufkeimende Zuneigung sind es, die ihn zu 
ihrem wahren Freund machen. Aber sie hat ihm nur die 
halbe Wahrheit gestanden, das Dunkel der Vorgänge muß 
er auf Umwegen lichten. Als es ihm endlich gelingt, ist es 
bereits zu spät. Monica hat sich freigekämpft von ihrer 
Schuld und sühnt ihre Tat freiwillig. 


In Paris hat Regisseur Mitchell Leisen den Stoff angesie- 
delt, auf den Boulevards, wo soviel Licht und soviel Schat- 
ten zu Hause sind. Der CinemaScope-Kamera bietet sich 
dabei so manche Gelegenheit, den Zauber der Seinestadt 
einzufangen, aber fast scheint es, als habe die Kamera über 
den spannenden Jagden hinter der verfolgten Frau her, die 
Stadt Paris bisweilen doch noch vernachlässigt. 


Ein erregendes Abenteuer bleibt es dennoch, denn stets 
wird die Spannung gehalten. Nur am Anfang ist ein Zuviel 
der Dialoge zu verzeichnen. Anne Baxter sieht man in der 
Hauptrolle, ihr Gesicht spiegelt die Zwielichtigkeit ihrer Auf- 
gabe. Neben ihr macht Steve Forrest ausgezeichnete Figur 
als besonnen-ruhiger und verinnerlichter Mensch. Weiter 
versicherte man sich einer Reihe bekannter französischer 
Darsteller — Victor Francen, Simone Renant und Maurice 
Teynac sind zu nennen — und gab damit dem Film. ein 
echtes Kolorit. Der Film hat eine Länge von 2343 m (86 Min.), 
ist nicht jugendgeeignet, aber feiertagsfrei. 

16:4 steht im Augenblick der Zweikampf zwischen Spiel- 
und Kulturfilm bei MGM, was besagt, daß nur zu jedem 4. 
abendfüllenden Film ein neuer Kulturfilm auftaucht. Zum 
Dienst beordert war diesmal wieder ein Beifilm über Schau- 
stellersorgen. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3118 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Panorama 


Schock 


(Quatermass Experiment) 


Der Titel steht zwar in der Einzahl, es wäre aber kein 
leeres Versprechen, stände er in der Mehrzahl, denn dieser 
englische „Horror"-Film schockiert sein Publikum am laufen- 
den (Film-)Band. Panik lodert auf, als in der Nähe eines 
Dorfes ein Weltraumsciff notlandet, doch die eigentliche 
Gefahr birgt die Rakete zu diesem Zeitpunkt noch in ihrem 
Innern: den einzigen Überlebenden der dreiköpfigen Besat- 
zung. Man liefert ihn in ein Londoner Versuchslaboratorium 
ein und bald stellt es sich heraus: dieser Mann ist gefähr- 
lich, Die Gefahr steigt, als es dem Kranken gelingt, sich 
die Freiheit zu verschaffen, denn jedes Lebewesen, das mit 
ihm in Berührung kommt, wird von einer undefinierbaren 
Kraft aufgesogen und übrig bleibt nur ein Skelett. Seine 
körperliche Form nimmt unmenschliche Dimensionen an und 
Scotland Yard muß alle Kräfte aufbieten, um London vor 
diesem verderbenbringenden Monstrum zu schützen. 


Stimmt diese Geschichte nicht bedenklich? Ein ehemals völ- 
lig gesunder Mensch entwickelt sich zu einer abscheulichen 
Riesenkrake. Wird hier nicht mit dem Entsetzen Scherz ge- 
trieben? Ernsthafte Filmbesucher werden sich diese Fragen 
stellen. Wir wollen nicht entscheiden, was Nigel Kneal 
bewogen haben mag, diese utopische Abnormität (ursprüng- 
lich in einem Fernsehspiel) zu schildern. Man kann jedoch 
auch der Meinung sein, daß diese „gethrillerte” Zukunftsvision 
mehr sein will als der Ersatz für eine Geisterbahnfahrt. 
Mögen sich hier die Geister scheiden, auf jeden Fall war 
der Film im Herstellungslande ein qutes Geschäft, was auch 
daraus ersichtlich ist, daß man soeben einen neuen Film 
dieser Art in Angriff genommen hat („X - Das Unbekannte"). 
Regie führte Val Guest, dem Spannung zu erzeugen hierbei 
kaum schwergefallen sein dürfte. Richard Wordsworth ist 
der Überlebende, der (mit Hilfe des Maskenbildners) un- 
heimliche Wandlungen durchstehen muß. Der Film ist 
selbstverständlich nicht jugendfrei. Nach 82 Minuten sieht 
man zerknitterte Filmbesucher aus dem Theater wanken 
und mancher lechzt: „Darauf einen - - -" R.N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3229 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Warner Bros. 


Gegen alle Gewalten 
(I died a thousend times) 


Kaum dem Zuchthaus entronnen begibt sich Roy schon wie- 
der auf große Fahrt. Der Tresor eines feudalen Berghotels 
ist das Ziel seines so fragwürdigen Unternehmens, bei dem 
ihn ein paar Anfänger-Ganoven mehr behindern als unter- 
stützen und bei dem ihm letzten Endes eine plötzlich auf- 
tauchende junge Frau ebenso durch ihre Zutraulichkeit zum 
Verhängnis wird wie ein einsamer kleiner Hund, der sich 
allzu sehr an seine Fersen heftet. Wie immer in solchen 
Fällen, nutzt auch diesmal alle aufkeimende Liebe nichts: 
Roy büßt die Untat und wird durch die Kugeln seiner Jäger 
hoch oben in den Bergen zur Strecke gebracht, 


Nicht immer in Einklang mit seinen inneren Gefühlen zu 
bringen ist die Mörder-Visage von Jack Palance. Er muß - 
nämlich vom Drehbuch her einige ernsthafte Anwandlungen 
zu Besserung und Einkehr zeigen und weil er nebenbei auch 
Gutes tut, besteht die Gefahr, die Bösartigkeit seines sonsti- 
gen Treibens im Parkett zu entschuldigen. Offenbar konnte 
sich der Regisseur Stuart Heisler der Zwielichtigkeit solchen 
Unterfangens nicht begeben. Andererseits gibt es da einige 
durchaus perfekte Szenen, speziell von der Kamera her, die 
Teg McCord führte. Er wußte sowohl die Farben (Warner- 
color) wie das CinemaScope-Format zu nutzen, das besonders 
bei den Verfolgungsjagden und in den Landschaftsaufnahmen 
zu bewußter Geltung kam. Jack Pallance zur Seite die blonde 
Shelley Winters, die junge Lori Nelson und einige andere 
typmäßig ausgezeichnet besetzte Gesichter. 

Die schwachen Stunden eines Gangsters werden zu harten 
107 Minuten für den hartgesottenen Krimi-Freund, der in 
diesem Falle das 16. Lebensjahr erreicht haben muß. Der 
Film ist auch nicht für ernste Feiertage zugelassen. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3140 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 
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mwoche-Fachgespräche 


Zur Situation der Uraufführungen im Raum West-Berlin 


Berlin ist kein Stiefkind 


Herr Miczaika von Union Film Verleih GmbH,, 
Zweigstelle Berlin, schreibt: 


Berlin hat bis dato 13 Theater, die als Urauf- 
führungstheater gelten. Es sind dies: Grloria- 
Palast, Marmorhaus, Filmbühne Wien, Cinema 
Paris, Astor, Delphi, Titania-Palast, Capitol, Stu- 
dio, Kurbel, Filmtheater Berlin, Bonbonniere, 
Metropol. Von diesen stehen aber nur 10 für 
Uraufführungen zur Verfügung. Daher hätten 
vom 20. 12. 1955 bis 20. 4. 1956, also in einem Zeit- 
raum von 4 Monaten, hätten bei durchschnitt- 
licher Uraufführungsdauer von 14 Tagen ca. 75 bis 
80 Filme uraufgeführt werden können, unter der 
Voraussetzung, daß die durchschnittliche Urauf- 
führungslaufzeit 2 Wochen betragen würde. Tat- 
sächlich sind aber Laufzeiten von 5 bis 6 Wochen 
durchaus nicht selten und 3- bis 4wöchige Laufzei- 
ten sogar in sehr vielen Häusern die Regel, so daß 
sich im Endeffekt die Zahl der Uraufführungs- 
möglichkeiten demgemäß noch verringern würde 
und mit echten Uraufführungen ohne Mitlauf der 
Bezirksaufführungen in diesen 4 Monaten nur un- 
gefähr 50 Möglichkeiten gegeben waren. Tatsäch- 
lich beträgt die Zahl der in diesem Zeitraum in 
Berlin gestarteten Filme 151, d. h. also, bei dem 
derzeitigen Filmangebot in Berlin kann im Schnitt 
nur jeder 3. Film eine Uraufführung erhalten. 

Tatsächlich sind in dem entsprechenden Zeit- 
raum vom 20. 12. 1955 bis 20. 4. 1956 insgesamt 46 
deutsche Filme zum Start gelangt, davon 28 in 
Uraufführung und 18 im Massenstart. Im selben 


Westdeutschlands, die also, wenn z. B. in 
ihren Schlüsselstädten Düsseldorf und Köln zu 
einem fraglichen Termin alles besetzt ist, im- 
mer noch auf die im Filialgebiet liegenden 
anderen Städte wie Bochum, Gelsenkirchen, 
Dortmund usw. zurückgreifen können und 
folglich die Filme zum Anlauf bekommen, 
ohne den Engpaß Kurfürstendamm überwin- 
den zu müssen. 


2.sind mir genügend Fälle bekannt, daß Filme 
aus besonderen Gründen nicht nur gleichzei- 
tig mit dem Bundesgebiet anlaufen, sondern 
teilweise auch vor dem Bundesgebiet ihre 
Uraufführung in Berlin erfahren haben. 


Weit entfernt davon, zu behaupten, in Berlin sei 
die Situation ideal (was sie nicht sein kann bei 
600 Filmen) glaube ich doch, den Bericht mit der 
Feststellung schließen zu können, daß gerade durch 
die Engmaschigkeit des Platzes Berlin auch in 
bezug auf die Gespräche zwischen den Theater- 
besitzern und Verleihern sowie der Presse als 
dritten Komponenten eine Rücksichtnahme aufein- 
ander existiert. die, um es rund heraus zu sagen, 
bei diesem kolossalen Überangebot, auch schon 
durch ihre Erwähnung sagenhaft erscheint. 


Gloria-Verleih schreibt: 


Die Tatsache, daß sich die Berliner Filmtheater 
beschweren, nur selten oder meist viel zu spät 
deutsche Filme in Ur- oder Erstaufführung zu 
erhalten, ist bekannt. Bei der Bemühung, diese 


en. gelangten 95 Tatsache abzuändern, er- 
ausländische Filme zum ee geben sich folgende 
Start, davon 56 in Urauf- | In der letzten Ausgabe der „FILMBRÜCKE“ | Schwierigkeiten. 


führung und 39 im Mas- 
senstart. 


Die hohe Anzahl der 
ausländischen Filme in 
Uraufführung erklärt sich 
vor allen Dingen durch 
die relativ kurzen Lauf- 
zeiten in den kombinier- 
ten Uraufführungen Me- 
tropol - Bonbonniere und 
im Verhältnis zu den vor- 
genannten langen Spiel- 
zeiten verschiedener Häuser auch in den Theatern 
Delphi und Titania-Palast. 


Diese statistische Erfassung eines Zeitraums von 
4 Monaten gibt im übrigen der eingangs erwähn- 
ten Durchschnittserrechnung der Uraufführungs- 
möglichkeiten insofern Beweiskraft, als die aus- 
ländischen Uraufführungen und die deutschen Ur- 
aufführungen zusammen, wieder unter Berücksich- 
tigung der kurzen Laufzeiten, wie eben erwähnt, 
in verschiedenen Theatern trotzdem nur 84 Mög- 
lichkeiten hatten. 


Somit ergibt sich auch hier der Beweis: unge- 
fähr jeder dritte Film nur kann eine Urauffüh- 
rung finden. Es ist aber nicht gesagt, daß er sie 
finden muß, um erfolgreich zu sein, sondern es ist 
durch die Eigenart des Platzes Berlin durchaus 
nicht immer ein Bezirkserstaufführungsstart 
gleichbedeutend mit einer zweitrangigen Geschäfts- 
möglichkeit bzw. ausgelassener Chance. 

Der Kurfürstendamm, auf dem die Mehrzahl der 
Uraufführungstheater heute lokalisiert ist, hat 
seine eigenen Gesetze in bezug auf die Publikums- 
resonanz. Ein Film, der am Kurfürstendamm ge- 
schäftlich gut liegt und auch über die nötige 
Mundpropaganda zur Erreichung einer längeren 
Laufzeit verfügt, hat in sehr vielen Fällen trotz- 
dem in den Bezirkserstaufführungstheatern nur 
eine mittelmäßige und in den Nachspiel- oder 
Peripherie-Theatern nur eine mittelmäßige oder 
schwache Chance. 


Es ist heute durch die Vielzahl der Filme durch- 
aus nicht immer möglich, Erstaufführungsstarts mit 
50 Kopien in Berlin durchzuführen. Auch für die 
Vor- oder Nachlieferung Berlins ergeben sich be- 
züglich der im vorliegenden Artikel angeführten 
Verzögerungen im Durchschnitt von 9 Wochen 
nach Start im Bundesgebiet aus dieser Durch- 
schnittsberechnung noch keine Normen. 


1.muß ja eine gewisse Verzögerung generell 
wenigstens dadurch eintreten, daß in dem 
Filialbezirk Berlin, der nur den Stadtbezirk 
Berlin umfaßt, nicht die gleichen Möglichkei- 
ten gegeben sind wie für die Filialbezirke 


brachten wir unter dem Titel 
Spätzündung“ einen Beitrag, der sich mit der 
Situation der Uraufführungen in der Vier- 
sektorenstadt auseinandersetzte. Der Verfas- 
ser führt dabei als Hauptgrund für die um 
neun Wochen später stattfindenden Starts 
deutscher Filme die wirtschaftliche Erwä- | das 
gung an, daß man für eine Uraufführung in 
Berlin 50 Kopien benötige. Heute äußern sich 
Film-Verleihfirmen zu diesem Thema. 


ee en 1. Die Wahl eines Pre- 


mierenortes ist abhängig 
von der Ausstrahlung, die 
diese nicht nur auf die 
nächste Umgebung der 
Stadt sondern auch auf 
ganze Bundesgebiet 
erreicht. Tatsache ist, daß 
die Ausstrahlung einer 
Berliner Premiere auf das 
ganze Bundesgebiet weit 
geringer ist, als umge- 
kehrt die einer westdeutschen Premiere auf das 
Bundesgebiet und Berlin. Mit einem Premieren- 
start z. B. in Düsseldorf sind mit einem Schlag 
das ganze Ruhrgebiet und darin Großstädte wie 
z. B. Köln und Essen erfaßt. 


2. Berlin ist die Stadt mit den meisten Nach- 
aufführungstheatern. Wie Sie in Ihrem Schreiben 
sagen, pochen dort ca. 50 Theater auf ihre Erst- 
aufführungsrechte. Eine Verleihfirma müßte also 
notwendigerweise 50 Kopien aus dem westdeut- 
schen Raum abziehen oder diese Anzahl zusätzlich 
anfertigen lassen — eine Notwendigkeit, die schon 
aus Rentabilitätsgründen unzweckmäßig erscheint. 


3. Die Schwierigkeiten in Berlin liegen vielmehr 
in dem ungesunden Zustand, daß sich die Filme 
nicht genügend entwickeln können, sondern nach 
2 bis 3 Wochen auf Nimmer-Wiedersehen aus den 
Theatern verschwinden. Würden sich die Berliner 
Bezirksaufführer damit einverstanden erklären, 
daß nur wenige — vielleicht 20 — Kopien in ihrem 
Bereich aufgeführt, der Film dann aber im ganzen 
gesehen länger gespielt wird, so könnte das nur 
allen Beteiligten zugute kommen. Die Besucher 
aus dem Ostsektor oder aus der weiteren Ostzone 
kommen oft gar nicht dazu, sich einen Film an- 
zusehen, der nach einer Aufführungsfolge von ca. 
2 bis 3 Wochen in einer Vielzahl von Berliner 
Theatern abgesetzt wird und damit für Berlin ver- 
gessen ist. Wir sind der Ansicht, daß sich die Ber- 
liner mit dieser Beharrlichkeit, mit der sie auf 
ihre Erstaufführungsrechte im bisherigen Ausmaß 
bestanden, selbst keinen Gefallen tun. 

Wenn also die in der FILMWOCHE aufgeführte 
Frage dazu beitragen würde, diese Tatsachen ab- 
zuändern, so geschähe es im Interesse der gesam- 
ten deutschen Filmwirtschaft. 


Theater-Freigabe 


Anfang Mai wird die Beschlagnahme des seit elf 
Jahren von der RAF besetzten Bückeburger Film- 
theaters „Residenz“ aufgehoben werden und das 
Haus wieder der Inhaberin, Frau E. Lohmeyer, 
zur Verfügung stehen. -n 


Gute Schaumannsarbeit 


Das „Schloßtheater” in Heidelberg, Süddeutsche Film- 
betriebe, Hubertus Wald GmbH., hat sich mit der Schau- 
mannsarbeit zu MGMs farbigem CinemaScope- -Film „Tempel 
der Versuchung“ besonders viel Mühe gegeben. Unter Ver- 
wendung einer Säulenkulisse, einer echten Brücke und ge- 
schickten Drapierung von Dekorationsstoffen in Verbindung 
mit einem Großplakat, entstand auf diese Weise eine Wer- 
bung, die viele Blicke anziehen wird und sicherlich auch für 
den Besuch des Films von Bedeutung war. -T 


„Rififi“ hilft Polizei 


Seit „Rififi“ in den Kinos gezeigt wird, regen 
sich Pädagogen, Jugendorganisationen und konfes- 
sionelle Stellen auf. Jugendliche reden sich auf 
diesen Film aus, wenn sie etwas ausgefressen 
haben, obwohl sich meist herausstellt, daß sie ihn 
gar nicht sahen. Umgekehrt ist aber auch gefah- 
ren. In Österreich ereignete sich folgendes: Ein 
Einbrecherring flog auf; die Hauptschuldigen wur- 
den gefaßt, aber man konnte ihnen nichts bewei- 
sen. Bis ein Student, bei dem ein Beteiligter in 
einem Koffer Einbrecherwerkzeug hinterlegte, die- 
ses zur Polizei brachte. Er erkannte das Werkzeug 
nur deshalb als Galeristen-Utensilien, weil er den 
Film „Rififi“ gesehen hatte. Das objektive Wien hat 
schon lange nicht so gelacht. wg 


Eine wirksame Werbe-Idee 


Einmal im Monat veranstaltet Horst. Klemmer, 
Inhaber der „Schloßlichtspiele“ in Lohr/Main einen 
„Tag des wertvollen Films“. Auf Stimmzetteln 
müssen die Filmbesucher über die Wahl des näch- 
sten Films entscheiden. Sie wählten zuletzt „Frauen 
um Richard Wagner“. Horst Klemmer hatte sich 
zu diesem Tag Gloria’s Frankfurter Filialpresse- 
mann nach Lohr geholt, der vor dem Publikum 
über diesen Film referierte. -r 


Der Kulturgroschen spukt 


Nicht alles ist Gold was glänzt, so auch der 
„Kulturgroschen“ nicht, mit dem einige Städte 
in der Pfalz und darüber hinaus gewisse Sorgen 
zu meistern suchen. Es gibt Prozesse, Proteste 
und Probleme zu lösen, die für alle Beteiligten 
nicht immer zu einer angenehmen Sache werden. 
Daß sich die Filmtheaterbesitzer wehren ist selbst- 
verständlich, denn für sie bedeutet er ja Er- 
höhung der Vergnügungssteuer und damit auch 
der Eintrittspreise. Neben Worms und Landstuhl 
hat auch Zweibrücken den „Kulturgroschen“ ein- 
geführt, nur gab es dort einen Zwischenfall, der 
zu denken gibt. Wie bekannt wird, hat die Stadt 
Zweibrücken auf den Klageantrag eines Theater- 
besitzers hin auf die weitere Erhebung ihres 
Kulturgroschens an der Kasse dieses Kinos ver- 
zichtet. Nun ist zu erwarten, daß weitere Zwei- 
brücker Veranstalter die gleichen Schritte unter- 
nehmen. Da man sich neuerdings auch in Neu- 
stadt an der Weinstraße mit dem Gedanken trägt, 
um die Saalbau-Erneuerung zu finanzieren, einen 
„Saalbaugroschen*“ einzuführen, den natürlich 
hauptsächlich die dortigen vier Filmtheater zu 
tragen hätten, bleibt abzuwarten, wie sie sich da- 
zu verhalten werden. Der Wirtschaftsverband der 
Filmtheater Pfalz dürfte sich jedenfalls zu einer 
Protestaktion veranlaßt sehen, falls der Stadtrat 
sich zur Annahme dieses Vorschlages entscheiden 
sollte. -hemi- 
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Repräsentativer Capitol-Filmpalast in Herford 


Endlich nach elfjähriger Beschlagnahme durch 


die Besatzungsmacht wurde der „Capitol-Film- 
palast“ in Herford wieder freigegeben. Sofort nach 
der erfolgten Übernahme ging Theaterbesitzer 
Helmut Tappe daran, den Plan zu verwirklichen, 
diesem Lichtspielhaus ein repräsentatives Aussehen 
zu geben, wie es weit und breit nicht seinesglei- 
chen hat. Die Außenfront des Hauses wurde mit 
grünem Marmor verkleidet. Durch breite Ein- 
gänge schreitet man in ein Foyer, das, wie unser 
Bild zeigt, eine gepflegte und gediegene Aus- 
stattung hat. Neben Garderoben im Parterre und 
im Rang wurden Spiegelflächen mit Goldschliff 
und aparten Spiegelbeleuchtungen angebracht. Der 
Zuschauerraum des: 900 Plätze großen Theaters 
bietet einen vornehm dezenten Anblick. Die Firma 
Kamphöner, ‚Bielefeld, lieferte die mit Schaum- 
gummi gepolsterte Bestuhlung. Eine breite Lein- 
wand wird durch einen königsblauen Velvet-Vor- 
hang verdeckt. Die Wände sind teils mit Seiden- 
rips bespannt, teils mit afrikanischem Zitronenholz 
vertäfelt. 

Ein Novum in der Beleuchtungspraktik ist die 
Ausstattung des Hauses mit Hochspannung, Neon, 
das verdunkelt werden kann. Mittelpunkt dieser 
Beleuchtung ist eine Krone, die in ähnlicher Form 
im Deutschen Museum München zu finden sein 
soll. 

Der „Capitol-Filmpalast“ soll auch über den rein 
filmischen Rahmen hinaus eine kulturelle Bedeu- 
tung erhalten. Daher wurde er mit einer Theater- 
bühne ausgerüstet, so daß Bühnengastspiele statt- 
finden können. 

Die technische Ausrüstung des Bildwerferrau- 
mes besorgte die Firma Kerkhoff, Hannover, die 
Ernemann 10 Projektoren, 280 Amp. Gleichrich- 
ter, Duoskop Diaprojektor und Tonfilmverstärker 
Zeiss Ikon Variant installierte. 

Die FILMBRÜCKE wünscht dem repräsentati- 
ven Haus von Herzen Gut Licht, Gut Ton und 
volle Kassen. fb 


Union-Theater Rheydt 


Die technische Einrichtung des Union Theater in 
Rheydt wurde um eine CinemaScope-Anlage der 
Firma Philips erweitert. Gleichzeitig wurde das 
Theater vollständig renoviert und mit einer 
neuen Bestuhlung der Firma Stüssel, Bielefeld, 
ausgestattet. Eine Naturholz-Wandvertäfelung, 
ferner eine Acella-Wandbespannung und indirekte 
Neon-Beleuchtungsanlagen auf dem Balkon und 
der Bühne geben dem einzigen Balkontheater der 
Stadt Rheydt eine behagliche Note und ein reprä- 
sentatives Aussehen. fb 


„Kurtheater” Bad Windsheim eröffnet 


Nach enorm kurzer Bauzeit eröffneten die Bau- 
herren und Inhaber Gebrüder Volkamer mit dem 
Gloria-Film „Rosen im Herbst“ ihr neues Kur- 
theater, dessen Zuschauerraum stilvoll mit Acella 
in hellen Pastelltönen verkleidet ist. 360 bequem 
angeordnete Stühle (Stüssel-Bielefeld) bieten im 
Verein mit der gesamten dezent wirkenden Innen- 
ausstattung dem Besucher einen angenehmen 
Aufenthalt, für dessen gleichbleibende Tempera- 
turen Sommer wie Winter eine neuzeitliche Be- 
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und Entlüftungsanlage von Süd-Etna Nürnberg 
sorgt. Im Vorführraum stehen zwei Ernemann 
VIII Projektoren mit Zeiß Anamorphoten, die in 
Verbindung mit einer Uniphon-Tonanlage ein- 
wandfreie Bild- und Tonwiedergabe garantieren. 
Kino-technische und akustische Beratung sowie 
Lieferung der Vorführanlage und deren Einbau 
besorgte Ufa Handel Nürnberg. -ini 


Zehnthof-Lichtspiele Dortmund eröffnet 


Karl Klopries (Odeon - Filmtheater G.m.b.H., 
Dortmund) baute in Körne, einem der größten 
Dortmunder Vororte, ein neues Filmtheater mit 
640 Plätzen. Der von Architekt Knauth, Gevels- 
berg, entworfene Bau wird in Fachkreisen und 
von den Theaterbesuchern als sehr gut gelungen 
bezeichnet. Die Harmonie der Farben und die ele- 
gant wirkende Einrichtung macht jeden Filmthea- 
terbesuch zum Erlebnis. Für unermüdliche Raucher 
wurde durch Anlage einer Raucherloge gesorgt. 
Die gepolsterte Bestuhlung lieferte die Firma 
Löffler. Stuttgart, und die dekorativen Beleuch- 
tungskörper die Firma Fischer-Oettingen. Die stets 
gleichbleibende angenehme Temperatur des Hau- 
ses wird erzielt durch eine moderne Heizungs- und 
Frischluftanlage der Firma Jucho-Dortmund. Film- 
technisch beraten und eingerichtet wurde das Haus 
von Kinotechnik Kurt Nopens, Dortmund-Düssel- 
dorf, mit FH-Kinomaschinen und einer Telefun- 
ken-Tonfilmanlage. fb 


Kitzingen erhielt Central-Lichtspiele 

Architekt und Baumeister, Sebastian Grieser, 
Inhaber der „Scala“ eröffnete in Kitzingen am 
Main sein zweites Filmtheater die „Central-Licht- 
spiele“ mit ca. 500 Plätzen. Die mit automatischer 
Schwarzabdeckung versehene „Sonora“-Bildwand 
(Mechanische Weberei Lippspringe) hat eine Größe 
von 4,80%X11,50 m und ermöglicht die Projektion 
aller bekannten Bildformate. Ufa Handel Nürn- 
berg, in dessen Händen die akustische und tech- 
nische Beratung lag, lieferte und installierte zwei 
Ernemann IX Vorführungsmaschinen mit einer 
Uniphon-Verstärkeranlage und Zeiß Anamorpho- 
ten. -ini 


kuropa-Palast in München 


In diesen Tagen wurde in München der Europa- 
Palast, Arnulfstraße, eröffnet. Anläßlich dieser 
Theater-Premiere wurde der J.A.Rank-Film 
„Unternehmen Schlafsack“ als Eröffnungsvorstel- 
lung gespielt, Paul Klinger, Eva-Ingeborg Scholz 
und Beppo Brem konnten den Beifall eines begei- 
sterten Hauses entgegennehmen. Hausherr August 
Seith konnte u.a. den Münchener Oberbürger- 
meister, Thomas Wimmer, begrüßen. -r 


400 Plätze für Dürrheim 


In Bad Dürrheim im südlichen Schwarzwald er- 
steht ein neues Filmtheater mit etwa 400 Plätzen. 
Als Bauherren und Inhaber zeichnen die Besitzer 
des Waldhotels „Irma“, Frau Kienzle und Frau 
Irma Friedrichs. Das Theater wird mit einer Be- 
stuhlung von Stüssel-Bielefeld ausgestattet. fb 


BESUCHERBILANZEN 


München 


Stand Dezember 1955: 967 330 Einwohner, 
115 Filmtheater mit 51 923 Sitzplätzen. 


Die Zahl der Filmtheater hat sich in München 
im Laufe des Jahres 1955 von 112 auf 115 mit zu- 
sammen 51923 Sitzplätzen (einschließlich AKI) er- 
höht. sodaß Ende des Jahres auf je 1000 Einwoh- 
ner 53,7 Sitzplätze entfielen. 

Der Filmbesuch hat auch 1955 zugenommen, je- 
doch in bedeutend geringerem Maße als in den 
Vorjahren. Insgesamt wurden 1955 20 835 000 Ein- 
trittskarten verkauft gegenüber 19 988 000 im Jahre 
1954, also 847000 = 4,2% mehr als im Vorjahr. 
Als bester Geschäftsmonat erwies sich der Januar 
mit 2082000 Filmbesuchern gefolgt vom Oktober 
mit 2007 000 Besuchern. Die schlechtesten Ergeb- 
nisse dagegen brachten der Juni mit nur 1442 000 
und der September mit 1482000 Besuchern. In 
4 Monaten (Juni, Juli, August und November) 
konnten 1955 die Resultate der Vergleichszeit- 
räume des Vorjahres nicht wieder erreicht wer- 
den, während in den übrigen 8 Monaten der Be- 
such übertroffen wurde. Verhältnismäßig gute Be- 
suchssteigerungen von mehr als 150 000 Besuchern 
wurden im Januar, April, Mai und Oktober er- 
zielt. Im Jahre 1955 war in München unter Be- 
rücksichtigung des Bevölkerungszuwachses nur 
eine geringe Zunahme der Filmfreudigkeit zu be- 
obachten. Während die Besuchshäufigkeit im Jahre 
1954 im Durchschnitt um 1,3 Filmbesuche je Kopf 
der Bevölkerung gestiegen ist, war 1955 nur eine 
Zunahme von 0,2 Filmbesuchen zu verzeichnen. 
Insgesamt wurden im Jahre 1955 durchschnittlich 
21,5 Filmvorführungen je Kopf der Bevölkerung 
besucht (1954: 21,3). 


Monat 1953 1954 1955 Zu- bzw. 
Besucher in 1000 Abnahme 
Januar 1 659 1 926 2.082 + 156 
Februar 1420 1523 1565 +42 
März 1539 1742 1 851 -+ 109 
April 1453 1737 1 900 + 163 
Mai 1425 1607 1782 + 175 
Juni 1496 1491 1442 — 49 
Juli 1321 1 648 1582 — 66 
August 1494 1 648 1641 — 7 
September 1 390 1412 1482 + © 
Oktober 1729 1854 2.007 + 153 
November 1 684 1 816 1792 — 24 
Dezember 1555 1584 1709 + 135 
Insges. i. J. 18 165 19 988 . 20835 + 847 
Nürnberg 


Stand Dezember 1955: 415 000 Einwohner, 
39 Filmtheater mit 18579 Sitzplätzen 


Ende des Jahres 1955 waren in Nürnberg 39 Film- 
theater (einschl. Aki, jedoch ohne Berücksichtigung 
der Jugendfilmbühne) mit zusammen 18 579° Sitz- 
plätzen in Betrieb. Das entspricht einer Sitzplatz- 
dichte von 44,8 Plätzen je 1000 Einwohner. 

Auch 1955 konnte wieder eine Besuchssteigerung 
gegenüber dem Vorjahr, jedoch in weit geringe- 
rem Maße als in den vorangegangenen Jahren, 
verzeichnet werden. Das Ergebnis des Jahres 1954 
wurde 1955 um 435 000 Besucher = 5,3°/s übertrof- 
fen und insgesamt 8627000 Eintrittskarten ver- 
kauft, wie aus Veröffentlichungen des Statistischen 
Amtes der Stadt Nürnberg hervorgeht. In neun 
Monaten war eine Besucherzunahme gegenüber 
den Vergleichszeiträumen des vorangegangenen 
Jahres zu beobachten, in den übrigen drei Mona- 
ten (Juni, Juli und Oktober) dagegen wurden die 
Besucherzahlen des Vorjahres nicht wieder er- 
reicht. Der Januar wies mit 884000 verkauften 
Eintrittskarten das bisher höchste monatliche Er- 
gebnis aus, brachte eine gute durchschnittliche 
Sitzplatzausnutzung (37,5°/o0) und die beste Besuchs- 
steigerung im Jahre 1955, während der Juli mit 
553000 Besuchern — wie im Vorjahr — außer- 
ordentlich schwache Kassen zeigte und mit nur 
26,2°/ eine sehr niedrige Ausnutzung hatte. Daß 
die durchschnittliche Sitzplatzausnutzung im Juli 
nicht tiefer als im gleichen Monat des Vorjahres 
lag, obwohl die Zahl der verkauften Eintritts- 
karten um 2000 geringer war, ist auf die Verrin- 
gerung der Vorstellungszahl und damit auch des 
Sitzplatzangebotes zurückzuführen. Je Kopf der 
Bevölkerung wurden durchschnittlich 20,8 Film- 
besuche errechnet, d. h.. daß 1955 jeder Einwohner 
im Durchschnitt 0,7 Filmvorführungen mehr be- 
sucht hat als 1954. 


Jahr 1954 1955 Zu- bzw. 


Bes. Ausnutzg. Bes. Ausnutzg. Abnahme 
Monat in 1000 in ®a in 1000 in /o in 1000 
Januar 774 35,0 884 37,5 + 110 
Februar 598 30,0 645 31,0 + 47 
März 707 32,7 771 33,5 + 64 
April 683 311 741 32,7 + 58 
Mai 618 27,4 690 29,3 + 2 
Juni 555 25,7 553 26,2 — 2 
Juli 704 33,7 628 29,4 — 76 
August 684 32,8 702 31,5 + 18 
September 647 31,1 716 32,8 +69 
Oktober 818 34,8 795 34,5 — 23 
November 722 31,9 728 33,0 + 6 
Dezember 682 30,7 774 33,8 + 9 
Insgesamt 
im Jahr 8192 8627 + 435 
TvT 


Gedanken über eine Diskussion 
a en 


Wollen Halbstarke keine Halbstarken-Filme? 


Trommeln gehört zum Handwerk. Wer wüßte 
das besser, als die Pressechefs in der Filmbranche. 
Und zur Zeit wird denn auch wieder überall 
mächtig die Reklametrommel gerührt. Wir wollen 
hier nicht davon sprechen, daß der „mutigste Film 
des Jahres“ schon Anfang Februar auf den Lein- 
wänden erschien und daß der größte Lachschlager 
der kommenden Saison auch schon hinter uns liegt 
— nein: die Stammestrommel mit den vielfältigen 
Urwaldklängen wird neuerlich schon dann recht 
kraftvoll bearbeitet, wenn der zu drehende Film 
noch gar nicht einmal ins Atelier gegangen ist. 

Für einen neuen Film, der nach wochenlanger 
Vorankündigung in diesen Tagen ins Atelier gehen 
soll, begann es so: Man erließ in einem Berliner 
Boulevard-Blatt einen Aufruf, junge Damen, die 
sich rühmten, eine deutsche Marina Vlady zu sein, 
mögen sich melden. Ihnen winke die große Chance 
einer Hauptrolle. Bei der weiblichen Berliner Ju- 
gend begann darauf der österliche Putz. Wer nicht 
unbedingt 'die Haare wie Marina Vlady trug, 
stürzte sich fiugs in Unkosten, eilte zum Friseur, 
in der Hand ein Dutzend Fotos des gesuchten 
Typs, und die Figaros bekamen alle Hände voll zu 
tun. 700 und mehr Mädchen fanden sich ein und 
harrten geduldig der Dinge, die da kommen sollten. 
Sogar aus Westfalen rollte eine 16jährige an. Eine 
kleine Blumenbinderin, die von ihrem Lehrherrn 
50DM Vorschuß genommenhatte, umdasgroße Glück 
in Berlin zu finden. Hier aber harrte ihrer die 
Polizei, denn der lag schon eine Suchanzeige nach 
der Verschollenen vor und statt beim Film das 
große Glück zu machen, setzte man sie in den 
Interzonenzug zwecks reuevoller Heimkehr. Wer 
die Kosten des Unternehmens getragen hat, ist 
nicht bekannt. 

Nachdem also dieser Werbefilm abgerollt war, 
kam man zum Vorspann. Und der wies schon 
einige bekannte Namen auf: den jungen Schau- 
spieler Horst Buchholz, den vielzitierten Bürger- 
meister Kreßmann aus dem Bezirk Kreuzberg und 
die Jazz-Kapelle der Spree City-Stompers. Die 
Hauptrolle des Unternehmens aber sollten die 
jungen Halbstarken spielen, denen der spätere 
Film „Die Halbstarken“ zugedacht war. Man lud 
sie zu einer Diskussion am Sonntagvormittag und 
sie Kamen zu Hauf. In solchen Scharen rückten sie 
an, daß diejenigen, die keine Karten hatten, die 
besten Plätze eroberten, diejenigen aber, die im 


Besitz einer Eintrittskarte waren, standen am 
Ende vor der verschlossenen Tür des überfüllten 
Saales. Sturmangriff und — Abwehr durch die 


Polizei. Mit heruntergezogenen Sturmriemen, ver- 


ilmbrücke-Seglückwünschye 


steht sich. Erste Äußerungen: „Die warten bloß, 
det Se wieder uff uns losschlagen können“ oder 
„Is’n det vor’n Verein, der sowat veranstaltet?“ 
waren keine Seltenheit. 

Aber siehe, im Laufe der Diskussion, bei der 
sich (leider) der junge Horst Buchholz verführen 
ließ, eine besonders kesse Ader aufzureißen und 
ein „richtiges Faß“ aufzumachen, stellte sich 
heraus, daß sich die Halbstarken nur für den Fall 
zu dem geplanten Film bekannten, daß man ihre 
Probleme nicht verfälsche und sie nicht sehr ein- 
fach mit kriminellen jugendlichen Elementen 
gleichsetze. Ja, die Initiatoren der Veranstaltung 
und der Drehbuchautoren mußten sich sogar sagen 
lassen, daß in dem Vorwort zu ihrem Drehbuch 
der Vermerk steht, es handele sich in erster Linie 
um einen „reißerischen Sensationsfilm“. Man ent- 
schuldigte sich mit dem Bekenntnis, so etwas 
müsse um des Verleihs willen gesagt werden, 
sonst springe der nicht an. Ein junges Mädchen be- 
kannte: „Entweder ganz starke, oder ganz schwa- 
che, für Halbheiten bin ich nicht!“ 

Der Vormittag gipfelte in der Vorführung von 
Probeaufnahmen zweier deutscher Vladys, die 
man unter den mehr als 700 gefunden hatte, einer 
blonden und einer schwarzen. Das jugendliche 
Publikum durfte abstimmen, wer nach seiner Mei- 
nung die geeignete Darstellerin sei. Das schwere 
Los, in dem Film gegen. Horst Buchholz als Part- 
nerin anspielen zu müssen — die Probeaufnahmen 
verrieten nicht allzuviel Begabung — traf das 
blonde Wesen. 

Das also war, wie gesagt, das Vorspiel zu einem 
Film, der zu jener Stunde noch nicht begonnen 
war. Es war keineswegs immer glücklich insze- 
niert, so daß uns nur die Hoffnung bleibt, der 
Regisseur werde ein besseres Fingerspitzengefühl 
aufweisen als der Pressechef. Dessen Kollegen 
freilich werden vor Neid über den vielfältigen 
Niederschlag seiner Maßnahmen in der Presse er- 
blassen und nun darüber sinnen müssen, wie sie 
bei ihrem nächsten Film dem Propaganda-Urwald 
noch dröhnendere Töne entlocken. R. N. 


Besitzerwechsel 


Die „Lichtspiele“ in Oberbruch im Rheinland, 
499 Plätze, bisheriger Inhaber (Pächter) und Ge- 
schäftsführer: Willy Fröhlich in Heinsberg/Kreis 
Geilenkirchen, Weberstraße 2/4 (ebendort: „Licht- 
spielhaus Heinsberg“, 500 Plätze, und „Rathaus- 
Lichtspiele“ in Oberbruch, Boos-Fremery-Straße, 
498 Plätze), gingen kürzlich in den Besitz von 
Herrn Robert Leiste über. -g 


kgon G. Heukeshoven 25 Jahre dabei 


Dieser Tage konnte Herr Egon G. Heukeshoven, 
der Gründer der Bochumer Firma Filmtheater- 
Betriebe Heukeshoven & Co., K.G., die zu den 
ältesten des nordrhein-westfälischen Bezirkes 
zähit, sein 25jähriges Berufsjubiläum feierlich be- 
gehen. Damals begann er seine erfolgreiche Lauf- 
bahn in der Filmtheaterwirtschaft in der früheren 
„Kammer“ auf der Kunibertistraße in Reckling- 
hausen i. Westf., wo er erst unlängst sein siebentes 
(„Capitol“-) Filmtheater eröffnen konnte. Gleich- 
zeitig kann auch sein Teilhaber Willi Krollpfeifer 
sein 20jähriges Berufsjubiläum feiern, während 
der „Dritte im Bunde“, WdF-NRW-Vorsitzender 
Claus Haß, auf eine 19jährige Firmenzugehörigkeit 
zurückblicken kann. Auch die FILMWOCHE und 
FILMBRÜCKE gratulieren den beiden Jubilaren 
und ihrer Firma sehr herzlich und wünschen ihnen 
noch viele Jahre erfolgreichen Wirkens. -g 


Vier Sechziger 
Sechzig Jahre alt wurden der Komponist Alois 
Melichar, die Schauspieler Walter Franck und At- 
tila Hörbiger sowie der Artist Charlie Rivel 
(„Akrobat — schööön“). st 


50 Jahre Filmvorführer 


Sein 50jähriges Berufsjubiläum als Filmvorfüh- 
rer beging in diesen Tagen Hermann Schmutzer. 
Der Jubilar arbeitet zur Zeit im Polo-Tageskino 
im Berliner Norden. Herzlichen Glückwunsch! (rd) 


Charlie Chaplin 67 Jahre 


Seinen 67. Geburtstag feierte unbemerkt Charlie 
Chaplin in seiner Heimatstadt London. -st 


Hohe Auszeichnung für Walter Franck 


Am Abend seines 60. Geburtstages, an dem er 
in Berlin in „Caesar und Cleopatra“ auf der 
Bühne stand, wurde dem Schauspieler Walter 
Franck das große Bundesverdienstkreuz in einer 
kurzen Feierstunde überreicht. Den zahlreichen 


sich auch die 
(rd) 


Gratulanten des Abends schließt 
FILMBRÜCKE herzlich an. 
* 
Am 15. April konnte Heinrich Hanenkamp in 
Jever/Oldenburg seinen 60. Geburtstag begehen. 
Herr Hanenkamp ist Inhaber des „Capitol“ und 


Mitinhaber der „Clubhaus-Lichtspiele“ in Olden- 
burg-Stadt. 


25 Jahre lang 


ist Will Grethe ohne Un- 
terbrechung einem ein- 
zigen Filmunternehmen 
ergeben: am 3. Mai 1931 
übernahm er die Ge- 
schäftsführung des Pas- 
sage-Theaters der Film- 
theatergesellschaft 

Struckmeyer & Behnke 
in Hamburg. Zuvor war 
er — Offiziers-Reservist 
aus dem 1. Weltkrieg — 
Abteilungsleiter einer 
Hamburger Ost-Asien- 
Export - Firma. Seine 
Freizeit nutzte er mit 
Semesterbelegen (Kunst- 
geschichte, Musik, Lite- 
ratur) und Reisen (u. a. 
nach New York) und verwertet heute diese man- 
nigfachen Eindrücke in ansprechenden Werbe- 
ideen, die nicht zuletzt für das bekannte Renom- 
mee des Passage-Theaters sorgen. Seine Chefs, die 
ihn vor 25 Jahren holten, wissen, welchen guten 
Fang sie mit ihm machten. Will Grethe dankt es 
ihnen mit einer unverbrüchlichen Solidarität. st 
Foto: Horst Janke 


Verantwortlich: 


Karlheinz Pieroth 


„Der große Regen“ 
prasselte auf die Werbetrommel und hatte bei seinem Ein- 
satz im Münchener „Filmpalast” einen sehr beachtlichen 
Erfolg, der durch eine geschickte Gemeinschaitsreklame mit 
der Fluggesellschaft TWA unterstützt wurde. Foto: Centfox 


DER FILMVORFÜHRER 


Wenn die Kinokohlen „spucken” 


Welcher Filmvorführer ist nicht ärgerlich gewor- 
den, wenn plötzlich die im Lampenhaus verwen- 
deten Kohlen anfangen zu „spucken“. Er weiß 
genau, daß er sie vorher trocken gelagert hat, ja 
er ist sogar so vorsichtig und legt immer einige 
Paar ins Lampenhaus, wo sie gleichmäßig anwär- 
men und austrocknen können. Also müssen diese 
Störungen andere Ursachen haben. 

Wenn Reinkohlen dauernd spucken und unruhig 
brennen, so ist dies auf zu große Belastung zu- 
rückzuführen. Bei Beckkohlen tritt bei Überlastung 
auch ein Abschmelzen des Kupfermantels ein. Da- 
gegen macht sich Unterbelastung bei Reinkohlen 
— im Gegensatz zu Beckkohlen — weder in bezug 
auf Lichtruhne noch Lichtfarbe bemerkbar. Ein 
fleckiges Schirmbild deutet auf nicht genügendes 
Einbrennen des Kraters. Bei Rein- wie bei Beck- 
kohle ist für das Einbrennen des Kraters eine ge- 
wisse Zeit erforderlich. Gelegentlich kommt die 
Zündung nicht zustande, da trotz Berührung der 
Kohlespitzen kein Strom fließt. Bei frischen Koh- 
len tritt diese Erscheinung nicht auf, sondern bei 
bereits gebrannten Kohlen, die wieder gezündet 
werden sollen. Es hat sich dann auf der Kohle- 
spitze ein Karbidüberzug gebildet, der den Strom- 
übergang verhindert. Nach einiger Zeit zerfällt 
dieser Karbidbelag unter dem Einfiuß der Luft- 
feuchtigkeit von selbst, anderenfalls muß man ihn 
mechanisch entfernen. 

Wenn beim Zünden, besonders der Beckkohlen, 
außer einer Stichflamme noch starke Rußentwick- 
lung entsteht, so ist das eine große Gefahr für 
den Spiegel. Denn an den Stellen, an denen sich 
der Ruß auf dem Spiegel niederschlägt, wird die 
Wärmestrahlung absorbiert, das Glas wird sehr 
heiß, während an den rußfreien Stellen die Strah- 
lung fast restlos reflektiert wird und das Glas kalt 
bleibt. Diesen dadurch entstehenden sehr großen 
Spannungen ist das Spiegelglas nicht gewachsen, 
und der Spiegel platzt. Durch Herabsetzen der 
Zündstromstärke läßt sich diese Störung weitge+ 
hend vermindern: das sicherste Mittel ist aller- 
dings eine Zündschutzklappe, die während der Zeit 
des Einbrennens den Spiegel schützt, und die bei 
modernen Lampen automatisch beim Schließen des 
Lichtverschlusses eingeschwenkt wird. 

Unruhiges Brennen des Lichtbogens entsteht 
auch, wenn zu großer Luftzug im Lampenhaus 
herrscht. Daher sollte sich im Rauchabzug eine 
Drosselklappe befinden, mit der sich der Zug je 
nach den momentanen Wetterverhältnissen regeln 
läßt. 

Bei den Beckkohlen ergibt es sich gelegentlich, 
daß während des Brennens plötzlich das letzte 
Stück von 1 bis 2 cm Länge am Krater abfällt, 
wodurch meist der Lichtbogen erlischt. In diesen 
Fällen war der Kohlestift unter der Kupferschicht 
gebrochen, und beim Wegschmelzen des Kupfers 
in der Kraterzone fiel das nun seines Haltes be- 
raubte Endstück ab. Wenn es sich bei diesen 
Kohlen nicht um gelegentliche Fabrikationsfehler 
handelt, so ist das Brechen der Kohle beim Ein- 
spannen geschehen. Die Spannvorrichtung muß mit 
gleichmäßig weichem Druck fest spannen. Kohlen- 
halter, die für dicke und robuste Reinkohlen kon- 
struiert sind, verstoßen manchmal dagegen, so daß 
dünne Beckkohlen gefährdet sind. 
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Eifersüchtig auf Lady Chatterley 


Fünf bekannte Schauspielerinnen hatten es 
abgelehnt, die Hauptrolle in der Verfilmung 
des berühmt-berüchtigten Romans „Lady Chat- 
terley und ihre Liebhaber“ zu übernehmen. 
Danielle Darrieux sagte nicht nein. Sie fand, 
die Rolle sei interessant und zu riskieren sei 
dabei nichts. 

„Man hält mich ohnedies für ein kleines 
Luder“, meinte sie lächelnd. „Und letzten En- 
des geht es nur mich und meinen Mann an, 
was ich wirklich bin.“ 

Bei einigen Aufnahmen „gewagter Szenen“ 
wurde strenge Ateliersperre verhängt. Für 
Fotos dieser Szenen boten die Magazine Phan- 
tasiepreise. Reporter versuchten sich in allen 
möglichen Verkleidungen einzuschleichen. Kurz: 
es war dafür gesorgt, daß Spannung und In- 
teresse nicht abflauten. 

Aber nun, nach Anlaufen des Films, ereig- 
nete sich noch etwas, womit man nicht gerech- 
net hatte. Herr Rubirosa tauchte wieder auf, 
Ex-Gatte der Danielle Darrieux, einst von ihr 
„Sonnenschein“ genannt. Nun, der Sonnenschein 
hatte Danielle schließlich viele Tränen geko- 
stet . . « 

Mit neugieriger Verwunderung wurde jedoch 
vermerkt, daß sich derselbe Rubirosa, der seine 
Frau einmal kurzerhand im Stich gelassen hatte, 
um sich den „Goldfisch“ Doris Duke zu angeln, 


HILDEGARD KNEF will, so liest man 
neuerdings, dem Broadway Adieu sagen 


und zu einer Rast nach Europa und 
auch nach Berlin zurückkehren, wo man 
sie im Mai erwartet. Der Herzog-Verleih 
will die Gelegenheit beim Hildegard- 
Schopf fassen und ihren vielgelästerten 
Film „Die Sünderin“ zur Wiederauffüh- 
rung bringen. 


nun bei einem kurzen Aufenthalt in Frankreich 
den Film „Lady Chatterley“ dreimal ansah, 
und daß er daraufhin alle Listen spielen ließ, 
um wieder in Danielles Nähe zu kommen. Es 
gelang ihm nicht. Wohl aber drang die Nach- 
richt sofort bis zu Zsa Zsa Gabor. Erfolg: ein 
Tobsuchtsanfall der blonden Ungarin. 


So ist es nun einmal bei Zsa Zsa. Sie flirtet 
selbst leidenschaftlich gern nach mehreren Sei- 
ten. Aber wehe, wenn einer ihrer Auserwähl- 
ten es wagt, auch für andere Frauen Interesse 
zu zeigen. 

Zsa Zsa Gabor, deren Romanze mit Rubirosa 
schon merklich abgekühlt schien, und die ihre 
Augen wieder verführerisch auf ihren geschie- 
denen Gatten George Sanders zu richten be- 
gonnen hatte, brauchte nur die Nachricht zu 
bekommen, daß ihr Rubi seinerseits wiederum 
Gefallen an einer verflossenen Eheliebsten ge- 
funden zu haben schien, um gleich alle Hebel 
in Bewegung zu setzen. 


Was man aus ihrem Mund in diesen Tagen 
über Danielle Darrieux zu hören bekam, 
klang gar nicht hübsch. Von „Sex-Appeal aus 
dem Antiquitätenladen“ bis zum Vorwurf, daß 
die französische Schauspielerin nur aus Rekla- 
megründen die brave Ehefrau spiele, schoß 
Zsa Zsa alle Pfeile ab, die in solchen Fällen 
üblich sind. 

Wenn jemand über den ganzen Wirbel herz- 
lich lacht, dann sind es Danielle und ihr Gatte 
Georges Mitsikades. Ob Rubirosa nun wirklich 


GRACE KELLY, durch ihre Hochzeit mit 
Rainier III. zur Zeit in aller Munde, ist 
nun Fürstin geworden. Ein Berliner 
Schaumann respektierte das, indem er in 
den Tagen der Operettenhochzeit von 
Monaco den Grace Kelly-Film „Das 
Mädchen vom Lande“ in Wiederauffüh- 
rung auf sein Programm setzte und sein 
Theater mit der Fürstenkrone zierte. 
Welch Glanz überstrahlte da den Kur- 
fürstendamm! 


wieder Interesse an seiner einstigen Frau hat, 
oder ob es sich nur um eine seiner rasch 
vorübergehenden Launen handelt, kann ihnen 
nämlich ganz gleich sein. Sie sind glücklich 
und zufrieden mit dem Leben, das sie jetzt ge- 
meinsam führen. Mitsikades braucht keine 
Angst zu haben, seine Frau zu verlieren, und 
Danielle schüttelt nur den Kopf: „Arme Zsa 
Zsa. Ich weiß, wie das ist mit Rubi. Aber für 
mich ist es endgültig vorbei. Mir kann er nicht 
mehr gefährlich werden!“ 


Das dürfte wiederum der Herzensbrecher 
nicht gerade gerne hören... 
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% So jung und so erfahren 


GARDY GRANASS, ganze 
26 Jahre jung, feierte — 
man sollte es nicht für 
möglich halten — inmitten 
der Dreharbeiten zu dem 
neuen H.D./NF-Film „Tau- 
send Melodien“ ihr 20- 
jähriges Berufsjubiläum. 
Die Darstellerin stand 
nämlich schon mit 6 Jah- 
ren als kleinster Zwerg 
im „Schneewittchen“ auf 
der Bühne des Berliner 
Rose-Theaters und tanzte 
im Kinderballett der Tat- 
jana Gsovsky. .Anläßlich 
der 20. Wiederkehr dieses Tages knallten in 
den Tempelhofer Ateliers ein paar Sektpfrop- 
fen und dem allseitigen Glückwunsch von 
Regisseur Hans Deppe herab bis zum Bühnen- 
arbeiter schließen auch wir uns herzlichst an. 


Foto: H.D./NF/Czerwonski 
Bi‘ Titelwert 


ARTHUR BRAUNER, der wegen seiner Tüch- 
tigkeit und Sparsamkeit gleichermaßen be- 
kannte Chef der Berliner CCC-Film-Produk- 
tion, bat eine Mitarbeiterin, bis zum nächsten 
Morgen 50 neue Titel-Vorschläge für einen Film 
zu machen. „Ein guter Film-Titel ist ungeheuer 
wichtig und schon zwei Drittel des Erfolges“, 
sagte Brauner und stellte im Nachsatz sogar 
eine Sonder-Prämie für einen guten Titel in 
Aussicht. „Sie meinen doch auch, daß 200 DM 
eine große Prämie ist!“ 

* 


LIS VERHOEVEN arbeitete unerkannt mehrere 
Tage in einer Kneipe in Berlin-Neukölln, um 
sich als Kellnerin auszubilden. Die Studien 
wurden notwendig, da sie in dem Stück „Bus 
Stop“ eine Serviererin zu spielen hat. 
x 

VICO TORRIANI fährt einen märchenhaften 
Studebaker, das letzte Modell mit allen Luxus- 


Einrichtungen. Peer Schmidt, der das Glück 
hatte, in diesem Wagen mitzufahren, kommen- 
tierte wie folgt: „An dem Auto ist alles voll- 
automatisch, nur zu Bruch fahren muß ihn der 
Vico Torriani selber.“ 


ILSE WERNER erscheint regelmäßig jede Wo- 
che in der kleinen Leihbücherei Christoph in 
München, Triftstraße. Da der Tabakwaren- 
händler Eugen Wieland, der die Leihbücherei 
nebenbei betreibt, Ilse Werners Geschmack 
schon kennt, vollzieht sich der Austausch der 
vier Bücher ohne große Schwierigkeit. Die Aus- 
wahl umfaßt Kriminal- und Heimat-Romane. 


%* 


EDITH MILL, Burgschauspielerin und Gattin 
des Produzenten Richard König, erhielt aus der 
Ostzone eine Autogrammbitte mit folgender 
Anschrift: „An Fräulein Edith Mill, München 
Filmplatz, Internationaler Filmkönig.“ 


sk ©. E. Hasse ist IRRE 


O. E. HASSE, seit Alfred 
Weidenmanns „Canaris“ 
in aller Welt als Charak- 
terdarsteller gefragt, wäre 
für die nächsten Jahre 
ausverkauft, wenn er alle 
Filmangebote akzeptieren 
würde. Anfragen aus 
Deutschland, Frankreich, 
England und den USA 
häufen sich auf seinem 
Schreibtisch. Nach seinem 
„Alibi“-Erfolg dreht O. E. Hasse erneut unter 
Weidenmanns Regie in „Kitty und die große 
Welt“ mit Romy Schneider, Karl-Heinz Böhm, 
Peer Schmidt und Ernst Schröder. Anschließend 
übernimmt er die Hauptrolle in „Die Ersten 
und die Letzten“ unter Rolf Hansens Regie. 
Dann wird O. E. Hasse zusammen mit Martin 
Held für den Fama-Film „Bumerang“ zur Ver- 
fügung stehen, dessen Regie wieder Alfred 


Weidenmann übernimmt. 
Foto: Fama/Europa/Lindner 
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Herta Staal 


„Ich habe schrecklich viel lernen und viele 


Prüfungen ablegen müssen als Tänzerin, 
Sängerin, Schauspielerin und sogar als Ar- 
tistin“ erzählt Herta Staal im Verlaufe un- 
seres Gesprächs. „Ich spiele lieber Theater, 
auf der Bühne kann man immer wieder 
lernen; beim Film dagegen wird man nur 
genommen, die Bühne aber gibt einem et- 
was. Ich möchte, daß man mich auch in der 
heiteren Muse ernst nimmt. Ich möchte Ko- 
mödie spielen etwa wie in meinem Film 
„Ein Mädchen mit Zukunft“. Jenny Jugo in 
früheren Rollen schwebt mir als Vorbild 
vor.“ Mit einem gewissen Nachdruck fügt 
sie hinzu: „Ich bin kein oberflächlicher 
Mensch“ und das klingt aus ihrem Munde 
ganz echt und natürlich. 


Wir kennen sie nun schon aus den Filmen 
„Das tanzende Herz“, „Bezauberndes Fräu- 
lein“, „Die tolle Lola“, „Ein Mädchen mit 
Zukunft“, „Meine Schwester und ich“, fer- 
ner aus dem „Bad auf der Tenne“, der 
„Schützenliesel“ und den „Försterbuben. 
Auf den großen Erfolg dieser letzten beiden 
Filme hin erhielt sie etliche Rollenangebote 
für ähnliche Heimatfilme, doch sie lehnt alle 
ab, denn sie möchte sich nicht auf dieses 


Genre festlegen lassen und überdies hatte 
sie ihre Theaterverpflichtungen. Seit Wochen 
spielt sie in der Westberliner „Komödie“ in 
dem Erfolgsstück „Küß mich, Kätchen“. Das 
deutsche Theaterpublikum lernte sie vor al- 
lem als Partnerin von Johannes Heesters in 
„Hochzeitsnacht im Paradies“ kennen, damit 
gastierte sie u. a. in München und Berlin, 
später als „Maskottchen“ in Hamburg, Düs- 
seldorf und Hannover, darauf wieder in Ber- 
lin in Burkhardts musikalischem Lustspiel 
„Feuerwerk“. Ihre erste große schauspiele- 
rische Aufgabe meisterte sie in Tennessee 
Williams „Tätowierter Rose“ neben Lucie 
Mannheim. Eben studiert sie mit Feuereifer 
ihre nächste Rolle in „Bus Stop“, einer drei- 
aktigen Romanze, die am Broadway ein gro- 
ßer Erfolg war und gerade in USA mit 
Marilyn Monroe verfilmt wird. Da spielt sie 
eine Amateur-Jazzsängerin, in die sich ein 
Cowboy verliebt, den Hardy Krüger bei der 
bevorstenenden deutschen Erstaufführung 
im Berliner Renaissance-Theater spielen 
wird. 

Drei Filmrollen hat sie für dieses Jahr 
bereits abgeschlossen. Näheres will sie dar- 
über noch nicht verraten, zumal die Film- 
titel z. T. noch nicht endgültig feststehen, 
aber der Name des Regisseurs R. A. Stemmle 
fällt und jener des Filmproduzenten Frank. 

Herta Staal ist mit dem Wiener: Musiker 
und Komponisten Hans Rahner verheiratet. 

In Wien und Hamburg besitzt das Ehe- 
paar je eine Wohnung, doch die meiste Zeit 
sind beide beruflich anderweitig tätig. Eben, 
haben sie für drei Monate eine Wohnung in 
dem etwas abgelegenen Westberliner Vor- 
ort Britz gemietet und Herta Staal versucht 
nun in diesem typisch Berliner Milieu, sich 
ihren an sich klingenden Wiener Dialekt ab- 
zugewöhnen und dahinter zu kommen, wann 
sie falsch mir statt mich sagen muß, wie es 
die Berliner in ihrer Mundart tun. Mit 
ihrem kleinen braunen Dackel Poldi spricht 
sie manchmal zur Probe Berliner Dialekt, 
ihm scheint das jedoch noch ebenso wenig 
echt zu klingen wie uns. Auch wenn der 
Gatte neben ihr sitzt, vergißt man im Ge- 
spräch mit ihr über ihrer jungfrischen Un- 
bekümmertheit, daß sie eine Ehefrau ist und 
sieht in ihr noch genau wie damals, als sie 
jenen Film spielte, das „bezaubernde Fräu- 
lein“. F.E. ©. 


AUS DER FILMPRODUKTION 


Die neue Geierwally 


Dankbare Auigabe für Barbara Rütting 


Termingemäß begann die Ostermayr-Film vor wenigen Tagen in Geiselgasteig mit den Atelierauf- 
nahmen von „Die Geierwally“ nach dem Roman von Wilhelmine von Hillern. Peter Ostermayr, der 
damit vorübergehend seine Ganghofer-Serie unterbricht (später wird sie mit „Der Edelweißkönig“, 
„Der Jäger von Fall“ und „Der hohe Schein“, alles Stoffe, die bereits in Planung sind, fortgesetzt), 
hat dafür einen guten Grund. Er hofft mit seiner Geierwally 1956 (Drehbuch: Peter Ostermayr und 
Wolf Neumeister) noch einmal denselben großen Erfolg, den der gleichnamige Schwarz-Weiß-Film 
mit Heidemarie Hatheyer Anfang des Krieges hatte, zu wiederholen. 


Trotzdem oder gerade deswegen wird die Wie- 
derverfilmung in Agfacolor für Breit- und Nor- 
malwand kein Remake im üblichen Sinne, sondern 
eine andere Geierwally, der Barbara Rütting und 
vor allem Regisseur Franz Cap ihren persönlichen 
Stempel aufdrücken. Es war gar nicht so leicht, 
die Wally, ein junges Mädchen von urwüchsiger 
Naturkraft, zu finden. Barbara Rütting, die als 
Dreizehnte bei den Probeaufnahmen das Rennen 
machte, hat eine wirklich schöne und dankbare 
Aufgabe bekommen. Sie ist die Heldin dieses 
packenden dramatischen Stoffes, der in den Ötz- 
taler Alpen spielt. Es ist eine Rolle herb und weit 
entfernt von falschem Pathos, eine Liebesgeschichte, 
die in ihrer Reinheit und Gradlinigkeit tief er- 
schüttert. 

Eine nicht minder große Chance hat Karl 
Möhner, der als Bären-Josef zum erstenmal in 
einem deutschen Film eine tragende Hauptrolle 
bekam, in der er sein Können unter Beweis stellen 
kann. Während eines gepflegten Hühneressens, zu 
dem der Grazer Publicity Manager ganz privat 
einige Presseleute lud, erläuterte er, wie er sich 
seine Rolle vorstellt. Nun, Möhner bringt alles 
mit, was man vom PBären-Josef erwartet, das 
Äußere, die innere Einstellung und sogar die not- 
wendige Sprache. Seine charmante Partnerin 
Barbara Rütting dagegen, hat es, was letzteres an- 
belangt, als Norddeutsche nicht so leicht. Sie durfte 
auch zu besagtem Empfang nicht kommen. Peter 
Ostermayr hatte nämlich just an diesem Tag einen 
Verkehrsunfall, bei dem er Gott sei Dank neben 
Prellungen im wahrsten Sinne des Wortes mit 


Heidemarie Hatheyers Rolle 


— die Geierwally — spielt diesmal Barbara Rütting in Peter 
Ostermayrs gleichnamigem Farbfilm. Unser Bild zeigt sie mit 
Walter Janssen. Foto: Ostermayr 


Marianne Koch in Constantin-Film 


Constantin-Film hat sich zwei bewährte Namen des deut- 
schen Films gesichert: Marianne Koch wird nach ihrer Rück- 
kehr aus Hollywood im Sommer dieses Jahres eine Haupt- 
rolle in dem Film „Der kleine Grenzverkehr“, den Witt-Film 
herstellt, übernehmen. Die Regie in diesem Film wird Kurt 
Hoffmann führen, der außer diesem Film auch noch „Heute 
heiratet mein Mann“ für Constantin drehen wird. -T 


einem blauen Auge davonkam. Den Schreck noch 
in den Gliedern, mit doppelter Angst um seine 
Hauptdarsteller, verhängte er über Barbara kur- 
zerhand Hausarrest. Noch braucht Peter Ostermayr 
einen Stock, auf den er sich stützen kann, aber 
er läßt es sich nicht nehmen, jeden Tag im Atelier 
(Kamera: Franz Koch) dabei zu sein, um zusam- 
men mit seinem Bruder Ottmar nach dem Rechten 
zu sehen. Vor so viel Aktivität und Pflichtbewußt- 
sein kann man nur den Hut ziehen und ihm 
weiterhin den Erfolg wünschen, den er verdient. 
Weitere Darsteller: Franz Pfaudler, Maria Hofen, 
Heinrich Hauser, Tilman Kiwe, Walter Janssen, 
Helga Neuner, Beppo Schwaiger, Gusti Kreissl. 
W. A. Weigl 


Für Alfred Weidenmann: 


Die Rosinen aus dem Kuchen 


Alfred Weidenmann, den Fachleute bei einer 
gesunden Film-Lösung in Deutschland und einer 
wiedererstarkten Filmstadt Berlin gerne als Chef 
einer bedeutenden Produktions-Gruppe und als 
Betreuer des Film-Nachwuchses sehen würden, 
hat in aller Stille seine Film-Arbeiten für die 
nächsten zwei Jahre festgelegt. Er pickte sich 
mit den vier Filmen, die unter seiner Regie ins 
Atelier gehen, die Rosinen aus dem Film-Kuchen 
1956/57. 

Bei diesem jetzt feststehenden Programm, das 
Weidenmann für drei verschiedene Verleih-Grup- 
pen herstellt, erreichte er einmalige Arbeitsbedin- 
gungen, die bisher keinem Regisseur in Deutsch- 
land eingeräumt wurden. Alfred Weidenmann wird 
bei allen vier Filmen von seinem Mitarbeiter- 
Team unterstützt werden. Die Dreh-Termine sind 
so disponiert, daß Herbert Reinecker als Autor, 
Helmut Ashley als Kameramann, Hans-Martin 
Majewski als Komponist, Rudolf Zehetbauer als 
Architekt und Wieland Liebske als Regieassistent 
zur Verfügung stehen. 

Die Filme sind in der Reihenfolge des Dreh- 
beginnes: 

e „Kittyunddiegroße Welt“ („Kitty und 
die Weltkonferenz“), ein Farbfilm mit Romy 
Schneider, Karlheinz Böhm und Ernst Schrö- 
der. Außenaufnahmen in Genf. Produktion: 
Rhombus-Film, Verleih: Herzog. 

e „Bumerang“, ein Schwarz-Weiß-Film um 
das Schulproblem in Deutschland mit Martin 
Held in der Hauptrolle. Produktion: FAMA- 
Film, Verleih: Europa. 

e „Der Stern von Afrika“, ein Schwarz- 
Weiß-Film um das Leben des deutschen Jagd- 
fliegers Hanns-Joachim Marseille. In der Titel- 
rolle Horst Buchholz. Außenaufnahmen in Spa- 
nien. Produktion: Rhombus-Film, Verleih: Her- 
zog. 

e „Seeteufel“, ein Farb-Film mit Abenteuern 
aus dem Leben des „Seeteufels“ Graf Luckner. 
In der Hauptrolle voraussichtlich Curd Jürgens. 
Außenaufnahmen an den Original-Schauplät- 
zen, Produktion: Divina-Film, Verleih: Gloria. 

Für diese Projekte sind die groben Vorbereitun- 
gen abgeschlossen; die Finanzierung ist sicher- 
gestellt. stp 


Union wagt eine „Schußfahrt ins Glück“ 


Das Winter-Spielfilm-Eis scheint nun endgültig 
gebrochen zu sein. Jedenfalls wagen sich zur Zeit 
gleich zwei Filme an dieses bisher ängstlich ge- 
miedene Sujet, nachdem der reine Schnee-Film 
wegen angeblicher Absatzschwierigkeiten jahre- 
lang recht stiefmütterlich behandelt wurde. Wie 
weit die Verkaufspraktiker mit ihren düsteren 
Prophezeiungen recht haben, wird die nahe Zu- 
kunft zeigen. Heinz Pollak jedenfalls, ein junger 
und mutiger Produzent, wagte die „Schuß- 
fahrtins Glück“. So heißt auch der Cordial- 
Film, den Union in ihrem Verleih herausbringen 
wird. 

Eines ist sicher: auch Winterstoffe können gute 
Geschäftsfilme sein; „Liebesbriefe aus dem Enga- 
din“ sind — um nur einen zu nennen — der beste 
Beweis dafür. 

Mittelpunkt der Handlung ist das Zeller Grand- 
hotel. Besitzerinnen dieses erstklassigen Hauses 
sind Maria Schweiger (Friedl Czepa) und deren 
Tochter Henny (Denise Cormand). Daß es für 
dieses Hotel einen eigenen Skilehrer gibt, ist Klar. 


Da aber Frau Schweiger mit den Mannsbildern 
nicht gerade die besten Erfahrungen gemacht hat, 
engagiert sie sich in diesem Jahr einmal Ilse (Ilse 
Peternell), eine Skilehrerin. Daraus ergeben 
sich natürlich prompt einige Komplikationen. Ilse 
und ihre Freundin Gitta (Anita Gutwell) sor- 
gen, brav von Paul (Rudolf Lenz), Kurt (Gustl 
Gstettenbaur) und Xandl (Rudolf Carl) 
unterstützt dafür, daß die Spannung (sprich: der 
Humor) nicht abreißt. Dorothy Browning (Jane 
Tilden), eine spleenige Amerikanerin (die für 
Toni Sailer nicht nur ihr Herz, sondern auch noch 
die ganzen Vereinigten Staaten hergeben würde), 
sorgt außerdem für die nötige Extravaganz, und 
auch Amor kommt nicht zu kurz. Seine Pfeile tref- 
fen gleich dreimal ins Schwarze: (In weiteren Rol- 
len Egon von Jordan, Hilde Jäger, Walter Varn- 
dal, Liesl Terval, Jutta Bornemann, Peter Hey 
und Charly König). 

Regie führt Rudolf Nußgruber, an der Kamera 
steht Hans Theyes. Das Drehbuch schrieben Jutta 
Bornemann und Peter Hey. W.A.W. 
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„Ohne Dich wird es Nacht“ 


Der „schwarze Schnee“ ist sehr gefährlich 


Kennen Sie die schwarze Weisheit? 


Sieht so harmlos aus, wie Schnee so weiß, weiß wie die 


Unschuld, aber dieser Schnee ist tückisch: Wer einmal mit ihm in Berührung kommt, ist und 
bleibt ihm verfallen. Es ist schmutziger Schnee, schwarzer Schnee: Rauschgift! In ihm sind Gott 
und Teufel vereinigt, es bringt den Menschen den Himmel und stößt sie erbarmungslos hinab in 
die Hölle. In der Hand des erfahrenen Arztes spendet es den Kranken Segen, wer sich aber dieses 
Giftes unbedacht bedient, erntet Unheil und Verderben. Für ihn wird es Nacht. 


Die Skala menschlicher Leidenschaften ist um- 
fangreich und wohl dem, der von sich sagen kann, 
er sei über „alles“ erhaben. Der erfolgreiche Straf- 
verteidiger Dr. Keßler war gewiß gegen alle bösen 
Anfeindungen gefeit, wie es von einem Mann in 
dieser Position nicht anders zu erwarten ist. Da 
spielt ihm das Schicksal einen Streich: ein körper- 
liches Gebrechen droht ihm zur Klippe zu werden, 
an der seine glanzvolle Karriere Schiffbruch er- 
leidet. Er wird unsicher, sein Selbstbewußtsein 


AR 


en 


Dr. Keßler (Curd Jürgens) erliegt mehr und mehr der 
faszinierenden Ausstrahlung der schönen Gina (Eva Bartok). 
Aber noch will er sie vor dem furchtbaren Schicksal bewah- 
ren, an der Seite eines Morphinisten leben zu müssen. 
Foto: Filmaufbau/NF/Filipp 


schwindet, er ist nicht mehr von seinem Können 
überzeugt und fürchtet, seine Klienten zu ver- 
lieren. Da spielt ihm ein teuflischer Zufall ein 
Mittel in die Hand, das ihn von seinen Minder- 
wertigkeitskomplexen zu befreien verspricht, ihm 
seine Sicherheit wiedergeben will, ihn wieder auf 
us des Erfolges zurückführen wird: Rausch- 
gift! 

Der steile Weg abwärts ist damit vorgezeichnet. 
Der ersten Spritze, die so wohltuend wirkte, folgt 
bald eine zweite und schon hat sich die Morphium- 
sucht in ihm eingenistet. Dr. Keßler hat einen 
gefährlichen Teilhaber gefunden. Da tritt eine 
Frau in sein Leben, die bislang nur die lichten 
Seiten des Daseins gekannt hat. Sie spürt, daß 
dieser Mann ihrer Hilfe bedarf und veranlaßt ihn 
zu einer Entziehungskur. Wie aber wird es nach- 
her sein, wenn Dr. Keßler in einem großen Straf- 
prozeß vor den Schranken des Gerichts sein 
Plädoyer zu halten hat und die Gefahr besteht, 
daß ein Unschuldiger verurteilt wird? 

Der Versuch, den Inhalt eines in Arbeit befind- 
lichen Films zu skizzieren, ist ein schwieriges 
Unterfangen. Man kann nur die Stationen mar- 
kieren, an denen die handelnden Personen ver- 
weilen, die Wege aber, die zu diesen Stationen 


Theo Lingen fängt Vögel 


‚Opernball‘ mit Liebe, 


An den ersten Drehtagen für den Ernst-Ma- 
rischka-Farbfilm „Opernball“ stand besonders 
Theo Lingen im Mittelpunkt des Geschehens. Er 
spielt — Sie werden es nicht erraten — einen 
Diener und so zog er, als wir das Atelier am 
Rosenhügel in Wien besuchten, mit Bürsten an 
den Füßen weite Kreise und elegante Bögen auf 
dem spiegelglatten Parkett. Seine wichtigste Auf- 
gabe aber ist es, seinen Herrn Johannes Heesters 
vom Besuch des Opernballs abzuhalten, bzw. ihn 
während der Vorbereitungszeit und wenn alle 
Tricks nichts nützen sollten und es doch zum Be- 
such kommt, zu beobachten. Aber Juppi kennt 
seinen Philipp und er läßt ihm alle Vögel aus und 
er hat in seinem Wintergarten eine erkleckliche 
Zahl davon. Und so ist Theo Lingen reichlich be- 


schäftigt. Neben diesen Randszenen kann man 
sich aber vom „Opernball“ wieder schöne Aus- 
stattung, viel Liebe, Schwung und Musik ver- 
sprechen. 


In den weiteren Hauptrollen spielen Hertha 
Feiler, Josef Meinrad, Sonja Ziemann, Adrian 
Hoven, Rudolf Vogel, Fita Benkhoff, Dorit Kreys- 
ler und Hans Moser. 


Buch und Regie: Ernst Marischka. Photographie: 
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führen, werden erst durch den Film selbst sicht- 
bar. Das „Was“ läßt sich in Umrissen andeuten, 
das „Wie“ aber wird in diesen Tagen und Wochen 
Einstellung für Einstellung erarbeitet. Dies vor- 
auszuschicken scheint uns nötig, da der Film, des- 
sen Geschichte wir wiederzugeben versuchten, vor 
allem durch das „Wie“ seine endgültige Fassung 
erhalten wird. Wir sprechen von dem zur Zeit im 
Göttinger Atelier entstehenden Film „Ohne Dich 
wird es Nacht“, den die „Filmaufbau“ in Zusam- 
menarbeit mit der „Arca-Film“ für den NF-Ver- 
leih herstellt, Die entscheidende Formgebung be- 
stimmt Curd Jürgens, der diesem Film in zwei- 
facher Hinsicht verbunden ist: als Regisseur und 
Hauptdarsteller. 

Daß Jürgens seine Regiearbeit nicht mit der 
linken Hand erledigt, bestätigt uns schon ein 
kurzer Aufenthalt im Atelier. In dieser Szene, die 
für den Handlungsablauf sehr entscheidend ist, 


CCC verfilmt bekanntes Theaterstück 


gesteht Dr. Keßler (Curd Jürgens) der Frau (Eva 
Bartok), die ihn liebt, daß er Morphinist ist. 
Friedel Behn-Grund, der prachtvolle Helfer und 
Förderer eines jeden Regisseurs, richtet seine 
Kamera in dieser Einstellung nur auf Eva Bartok, 
aber in der Totalen wird auch Curd Jürgens im 
Bilde sein. So ist Jürgens in dieser Szene gleich- 
zeitig Regisseur und Partner. Jürgens gibt in die- 
sen Augenblicken nicht nur Regieanweisungen und 
er ist nicht nur Stichwortbringer für die vom 
Objektiv erfaßte Schauspielerin, sondern er ver- 
schmilzt die Tätigkeit des Spielleiters und die des 
Darstellers zu einer Einheit, die der vor der 
Kamera agierenden Künstlerin den vollen Einsatz 
ihrer mimischen Mittel ermöglicht. 


Wie ernsthaft wird hier gearbeitet, wie himmel- 
weit entfernt von den Bartok-Jürgens-Serien ge- 
wisser Gazetten ist die Zusammenarbeit der bei- 
den Künstler. Man möchte den Lesern dieser 
Stories wünschen, sie könnten einmal den Dreh- 
arbeiten beiwohnen. Der falsche Glanz, den eine 
knallige Publicity erzeugt, verhindert oftmals eine 
echte Wertschätzung. 


Wie bereits in Nr. 17, S. 10, gemeldet, spielen 
Rene Deltgen, Carl Wery, Ernst Schröder, Ursula 
Grabley, Hedwig Wangel und Karin Evans weitere 
Hauptrollen. Die vollständige Stab- und Beset- 
zungsliste des NF-Films „Ohne Dich wird es 
Nacht“ veröffentlichen wir in unserem Drehspiegel 
in der kommenden Ausgabe. R.N. 


Melancholie durchweht den „Ersten Frühlingstag“ 


Das Zusammenwirken der verschiedensten Kräfte bescherte uns gleich einen dreifach gesegneten 
und gepriesenen ersten Frühlingstag. Das Lustspiel von Dodie Smith ging am letzten Freitag über 
das Fernsehen und der Samstagmorgen, der uns auf dem Wege nach Spandau sah, begann mit 
strahlendem Sonnenschein als günstiges Omen. Denn in Spandau inszeniert zur Stunde Helmut 
Weiß, der auch das Bühnenstück schon einmal am Kurfürstendamm aus der Taufe hob, für CCC/ 


DLF „Der ersie Frühlingstag“. Und so kam es, 


in anderer Besetzung gleich noch einmal sah. 


Diesmal sind es Ingeborg Schöner und Angelika 
Meißner, die in ihren Jungmädchenbetten liegend, 
richt in den Schlaf finden können. Das hat mit 
seinen linden Lüften der erste Frühlingstag getan. 
Vera (Ingeborg Schöner) nämlich ist bis über beide 
Ohren in einen älteren Bildhauer verknallt, dem 
sie Modell steht. Gustav Fröhlich spielt ihn. Seine 
Arbeiten sehen wir später noch in einer Dekora- 
tion, die gerade erst im Entstehen begriffen ist. 
Freilich läßt das entstehende „Werk“ zunächst nur 
Vermutungen zu, denn etwaige Ähnlichkeiten zu 
der im Bett weinenden Vera wären — wie im 
Vorspann unserer Filme — wirklich rein zufällige. 
Die kleine hilfsbereite Schwester Lilo (Angelika 
Meißner), selbst vom ersten leisen Hauch der 
Liebe erfaßt, versucht die größere Schwester zu 
trösten. Behutsam und zärtlich. Mit einem O.-W.- 
Fischer-Bild. „Er hat es mit eigenhändiger Hand 
unterschrieben“, seufzt Angelika Meißner, „bitte 
nimm es. Ich leihe es Dir. Es soll Dich trösten.“ 
Mit wehmütigem Augenaufschlag betrachtet sie 
sich dann selbst im Spiegel. „Bonjour tristesse!“ 

Man darf also der gerade in den letzten Proben 
liegenden Szene entnehmen, daß die Drehbuch- 
autoren — Juliane Kay, Jacob Geis und Helmut 
Weiß — den Ort der Handlung von England nach 
Deutschland verlegten und wie der Regisseur ver- 
sichert, auch die Schauplätze der Handlung film- 
gerecht erweiterten. Natürlich hat sich Helmut 
Weiß auch am Abend zuvor die Fernsehinszenie- 
rung angesehen, über die er sich verständlicher- 
weise nicht kritisch äußert, aber er betont, daß er 
eben doch jene sanfte Melancholie, die alt und 
jung an einem solchen Frühlingstag erfaßt, in 
diesem Film so recht zum Ausdruck kommen las- 
sen möchte. 

Denn es sind ja nicht nur die jungen Mitglieder 
der Familie Hiller, die sich plötzlich unvermuteten 


Schwung und Musik 


Bruno Mondi, Musik: Anton Profes, nach der 
Operette von Richard Heuberger. Produktionslei- 
tung: Karl Ehrlich. Bauten: Fritz Jüptner-Jonstorf, 
Regieassistent: Rudolf Zehetgruber. Schnitt: Al- 
{red Srp. Kameraführung: Herbert Geier. Ton: 
Ing. Herbert Janeczka. Deutscher Verleih und 
Weltvertrieb: Herzog-Film, österreichischer Ver- 
leih: Sascha. wg 


Hans Wolff inszeniert „Ein tolles Hotel“ 


Am 23. April ging das Lustspiel der Wiener 
Mundus-Film „Ein tolles Hotel“ ins Wien-Film- 
Atelier am Rosenhügel. Das Buch schrieben Gu- 
stav Kampendonk und Michael Haller nach dem 
Schwank von Toni Impekoven und Karl Mathern. 
Dr. Hermann Lanske assistiert Hans Wolff. Bild: 
Willi Sohm, Kamera: Hans Fuchs, Musik: Peter 
Igelhoff, Bauten: Fritz Mögle, Schnitt: Renate 
Jellinek, Gesamtleitung: Alfred Stöger, Produk- 
tionsassistent: Rudolf Stering. Für die Hauptrollen 
wurden engagiert: Doris Kirchner, Theo Lingen, 
Ruth Stephan, Frank Holms, Karl Schönböck, 
Helen Vita, Ernst Waldow, Peter W. Staub. In 
Deutschland verleiht Europa, in Österreich Union, 
den Weltvertrieb hat Sascha. wg 


daß man die Szene vom Vorabend an diesem Tage 


Problemen gegenübersehen. Da ist Papa, ein cle- 
verer Rechtsanwalt (Paul Dahlke). Ihm begegnet 
plötzlich in seinem Büro eine junge Schauspielerin 
(Katharina Mayberg), deren Steuererklärung er 
in Ordnung bringen soll. Schon zuckt ein Funke. 
Und da ist Mama. (Eine Bombenrolle für unsere 
Luise Ullrich.) Sie wird plötzlich mit dem Bruder 
ihrer Freundin bekannt und der glaubt ganz je- 
mand anderes vor sich zu haben, nämlich die Frau, 
die seine Schwester für ihn ausgesucht hat. Sym- 
pathie klingt auf, Verwicklungen ergeben sich. 
Und da ist der männliche Sproß der Familie, 
Martin (höchstwahrscheinlich wird ihn Matthias 
Fuchs spielen, der die Rolle auch im Fernsehen 
verkörperte). Dem hat es das junge Mädchen aus 
dem Nachbarhaus angetan. 

Sie alle treibt der erste Frühlingstag in selt- 
same Geleise. Die älteren verspüren den Taten- 
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„Der erste Frühlingstag“ 
Katharina Mayberg als Verführerin und Paul Dahlke als ein 


cleverer Rechtsanwalt, den die linden Frühlingslüfte zu un- 
geahnter Aktivität treiben. Foto: CCC/DLF/Krause 


drang der Jugend und in den jüngeren brechen 
die Probleme auf wie erste Knospen... 

Wir sind noch immer in derselben Szene. Doch 
diesmal wird dreimal abgetutet. Karl Löbs Ka- 
mera kommt zum Schuß. „Bonjour tristesse“, sagt 
Angelika Meißner nun schon viel sicherer als bei 
der ersten Probe. Aber der Regisseur ändert noch 
ein paar Kleinigkeiten, fördert noch die Stim- 
mung jenes Frühlingsabends. Dann verlischt das 
Licht im Schlafzimmer der jungen Damen, die 
Scheinwerfer blenden ab, um gleich darauf eine 
andere Dekoration in gleißendes Licht zu hüllen. 

Nennen wir aus der Besetzungsliste noch die 
Namen von Lore Leux, Robert Freytag, Heli Fin- 
kenzeller, Lou Seitz, Carla Hagen, Brigitte Gro- 
thum und Blandine Ebinger. Einige Rollen sind 
noch nicht besetzt. Den Stab stellen wir in unserem 
nächsten Drehspiegel namentlich vor. H.R. 


AUS DER ARBEIT DES VERLEINS 


Auslandserfolge 


„Ludwig II: begegnete großem Interesse in Madrid 


„Ciske“ in zahlreiche Länder verkauft — „Circus-Girl“ in USA gestartet 


In dem prächtigen Palacio de la Musica auf der Madrider „Gran Via“ hat der Aura/Schorcht-Farb- 
film „Ludwig II.“ einen außergewöhnlichen Erfolg erzielt, Zweifellos einen jener Erfolge, die eine 
Bresche in die Wand des Schweigens um den deutschen Nachkriegsfilm schlagen. 


Die Madrider Presse bezeichnet die Aufführung 
des Films, der mit einer Gala-Premiere in An- 
wesenheit der Spitzen der Gesellschaft gestartet 
wurde, als „ein wirkliches kinematographisches 
Ereignis“. „Informaciones“ schreibt: „Der deutsche 
Film erhebt sich nach seinem totalen Ruin mit 
Kraft, um Überraschungen zu bereiten.“ Der Film 
läuft in Spanien unter dem Titel „El Rey loco“. 

Der Film „Ciske“ wurde in die Länder Belgien, 
Dänemark, Island, Italien, Norwegen, Österreich, 
Schweiz, Tschechoslowakei und nach Thailand ver- 
kauft. Verhandlungen mit Polen, Argentinien, 
Bolivien und Peru stehen vor dem Abschluß. Die 
italienische Synchronisation des Films wird in 
Kürze fertiggestellt, ebenfalls eine englische und 
tschechische Untertitelung. 

Nach dem Iran und Irak wurden verkauft: 
„Königswalzer“, „Rosen für Bettina“, „Heideschul- 
meister Uwe Karsten“, „Das Bekenntnis der Ina 
Kahr“, „Es geschah am 20. Juli“ und „So war der 
deutsche Landser“. Für die nächsten drei Jahre 
werden weitere 18 Filme folgen. 

Bekanntlich übernahm die Republic den Aus- 
landsvertrieb der beiden Veit-Harlan-Filme 
„Sterne über Colombo“ und „Die Gefangene des 
Maharadscha“. Beide Filme wurden zu einem 
abendfüllenden Streifen zusammengeschnitten, der 
unter dem Titel „Circus girl“ am 20. April in USA 
mit Erfolg angelaufen ist. 

Nach den bisherigen Ergebnissen wird der CCC- 
Film der Gloria „Liebe, Tanz und 1000 Schlager“ 
den Erfolg der „Großen Starparade“ weit über- 
treffen. Die ersten Vergleichsziffern lassen er- 
kennen, daß auch dieser Film den Geschmack des 
norwegischen Publikums getroffen hat. 

Die Brüsseler Filmtheater Crosly und Orly, die 
mit dem Ernst-Marischka-Farbfilm „Sissi“ das bis- 
her beste Ergebnis eines deutschen Films in der 
belgischen Hauptstadt nach Kriegsende erzielen 
konnten, prolongierten in die 4. Woche. Bereits in 
den ersten 14 Tagen konnten über 28000 Besucher 
gezählt werden. Die absolute Spitze der großen 
Erfolge, die „Sissi“ gegenwärtig, im westlichen 
Ausland erlebt, meldet das Coliseum-Filmtheater 
in Antwerpen. Das Theater prolongierte in die 
12. Woche. 

Der Berolina-Farbfilm „Die Drei von der Tank- 
stelle“, der zur Zeit im Carlton-Theater in Kopen- 
hagen läuft, wurde in den ersten beiden Spiel- 
wochen von über 18000 Besuchern gesehen. Das 
Theater ging jetzt in die 3. Woche. Dieser Erfolg 
ist um so bemerkenswerter, als die Laufzeit des 
Films während des großen dänischen Zeitungs- 
streiks begann, so daß keinerlei Anzeigenwerbung 
durchgeführt werden konnte. -fw 


Oklahoma-Produzent besuchte Deutschland 


Wie FILMWOCHE bereits meldete, traf am 
Montag, den 9. April, mit der fahrplanmäßigen 
Maschine aus Paris Mr. George P. Skouras, Prä- 
sident der Magna Theatre Corporation, auf dem 
Frankfurter Rhein-Main-Flughafen ein. In seiner 
Begleitung befanden sich Mr. Sweeny von der 


Verkaufsabteilung der Magna Corporation sowie 
Mr. Joe Bellfort, Europamanager der RKO. Mr. 


Skouras erklärte, daß er sich über die Film- 
situation in Deutschland informieren wolle. RKO 
hat bekanntlich die Weltvertriebsrechte für den 
von Magna Theatre Corporation produzierten und 
in Amerika mit überragendem Erfolg angelaufenen 
Film „Oklahoma“ übernommen. Oklahoma, die 
Verfilmung des gleichnamigen erfolgreichen Broad- 
waystückes, erregte in den USA großes Aufsehen, 
als dieser Film zu Anfang des Jahres gleich mit 
zwei Oscars, einen für das beste Musikarrange- 
ment und einen zweiten für die beste Tonauf- 
nahme ausgezeichnet wurde. 


„Pariser Luft“ 
in Düsseldorf und Duisburg gestartet 


Unzählige farbenprächtige Luftballons auf der 
Düsseldorfer Königsallee und ihren Seitenstraßen 
kündigten am Freitag, dem 20. April 1956, die 
deutsche Erstaufführung des CinemaScope-East- 
mancolor-Farbfilms „Pariser Luft“ (Unteritel: 
„Montmartre“) mit: Frankreichs entzückendem 
Nachwuchsstar Brigitte Bardot in der weiblichen 
Hauptrolle im UFA-,Apollo-Theater* am Graf- 
Adolf-Platz an. Gleichzeitig lief dieser neue Pal- 
las-Film auch im Duisburger „Europa-Palast“ an 
der Düsseldorfer Straße an. Die Presse urteilte: 
„eine Reihe hübscher Gags“, „amüsante Einzel- 
episoden“ oder: „Wirklich nette Einfälle lassen 
kleine Mängel vergessen. Improvisierte Tänze ge- 
fallen, und selbst Klamaukszenen sind flott und 
frisch.“ Auch die Publikumsmeinung war recht 
verheißungsvoll. Nur leider hatte Brigitte Bardot 
ihren angekündigten Deutschland-Besuch aus die- 
sem Anlaß in letzter Sekunde wieder abgesagt. 
Schade! -g 


Cornell Borchers erster Hollywood-Film 
angelaufen 


Fast ganz ohne Aufhebens ist Cornell Borchers 
erster Hollywood-Film „Nur Du allein!“ („Only 
yesterday“) am Freitag, dem 20. April 1956, im 
Kölner „UFA-Palast“ am Hohenzollernring (1400 
Plätze) in deutscher Erstaufführung angelaufen. 
Der Universal-International-Technicolor-Farbfilm, 
den Regisseur Jerry Hopper mit Rock Hudson 
und George Sanders in den männlichen Haupt- 
rollen im vorigen Jahr inszenierte, fand an den 
ersten Einsatztagen eine ausgesprochen gute Pu- 
blikumsresonanz. -g 


„Bonjour, Kathrin“ - Kassenmagnet der Saison 


Überragende Ergebnisse an allen Einsatzplätzen 
und Rekordlaufzeiten kennzeichnen den unver- 
ändert starken Publikumserfolg des Musikfilms 
„Bonjour, Kathrin“. 


Auch in den Mittelstädten erweist sich dieser 
Farbfilm als absolutes Spitzengeschäft. Hausrekord 
seit Bestehen des Theaters melden die Rex-Licht- 
spiele in Aschaffenburg. Hervorragende Besucher- 
zahlen und selbstverständlich weitere Prolonga- 
tionen kabeln u. a. Filmbühne, Heilbronn, Rex, 
Wesel, und Zentral, Velbert, in begeisterten Er- 
folgstelegrammen. 


Eine Chance in USA 


suchen Munio Podhorzer und 
Walter Koppel gemeinsam für 
den deutschen Film. Mög- 
licherweise hat man vor drei, 
vier Jahren eine Vakanz für 
den deutschen Film verpaßt, 
als das US-Fernsehen — im 
Zweikampf mit Hollywood — 
Mangel an Filmprogrammen 
hatte. Heute sehen deutsche 
Fachexperten u. a zwei Wege: 
InternationaleMisch-Besetzung 
(nicht Co - Produktion) nach 
Art der Beispiele „Teufel in 
Seide* (Lilli Palmer) und 
„Ratten“ (Robert Siodmak) 
sowie gewisse Garantie-Ab- 
machungen mit einem New 
Yorker Schauienster-Theater. 
— Eine Aufinahmebereitschaft 
für den deutschen Film ist in 
jedem Fall in den Vereinig- 
ten Staaten vorhanden, wie 
Walter Koppel nach seinem 
letzten Amerika-Besuch aus- 
drücklich feststellen konnte. 
Eine bestimmte Investition an 
Werbung und — gegebenen- 
falls — Synchronisation, ver- 
spricht immerhin eine Amor- 
tisation, die man versuchen 
und nicht auslassen sollte. — 

-sto 


Foto: Contipress/Real 
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Columbia-Convention in Wien 


Am 27.—30. April findet im Parkhotel Schön- 
brunn in Wien die diesjährige Verleihtagung der 
Columbia unter Leitung von Generaldirektor Erich 
Müller statt. Zur Debatte steht das neue Verleih- 
programm, welches in Deutschland und Öster- 
reich gleich sein wird. Außer Verleihchef Peter 
Tomas, Zentralpressechef Theo-Maria Werner und 
Vertretern der österreichischen Columbia-Organi- 
sation, werden sämtliche Abteilungsleiter der 
Zentrale, die Filialleiter, Disponentinnen, Presse- 
stellenleiter und sämtliche Verkaufskräfte daran 
teilnehmen. Im Rahmen der Convention ist ein 
offizieller Empfang der Stadt Wien vorgesehen. -r 


„Rebell für die Freiheit“ 


Constantin-Film hat auch in diesem Jahr sein 
ausländisches Verleihprogramm Zug um Zug zum 
Tragen gebracht, und mit der Auslieferung des 
CinemaScope-Farbfilms „Rebell für die Freiheit“, 
der ab 11. 5. im gesamten Bundesgebiet kommt, 
voll erfüllt. 

Auch in der kommenden Spielzeit wird Con- 
stantin ein beachtliches Programm präsentieren. 
Zwölf deutsche Filme und entsprechende auslän- 
dische Spitzenproduktionen sind vorgesehen. Lise- 
lotte Pulver, Marianne Hold, Claus Holm, Mari- 
anne Koch, Hertha Feiler, Isa und Jutta Günther, 
Ingrid Simon sowie Gerhard Riedmann spielen in 
den kommenden Constantin-Filmen mit. Farbe 
und Breitwand werden dem neuen volkstümlichen 
Programm einen hohen Unterhaltungswert geben. 

-r 
„Liebe unter heißem Himmel“ gestartet 


Ab 27. 4. 56 hat Constantin den CinemaScope- 
Farbfilm „Liebe unter heißem Himmel“ mit Jean 
Marais, der ın diesem Jahr den Bambi der „Film- 
revue“ erringen konnte, zum Einsatz gebracht. -r 


Neuer Geschäftsführer des Düsseldorfer 


Concordia-Filmverleihes 
Als Nachfolger des kürzlich verstorbenen Dr. Arthur Hertz, 
wurde dieser Tage Will Dietz, der frühere Theaterleiter 
des Düsseldorier „Residenz-Theaters“ in die Geschäftsfüh- 
rung der Concordia-Film-Verleih- und -Vertriebs-Gesellschait 
m. b. H., (22a) Düsseldori-Oberkassel, Markgraienstr. 20, 
Telefon 5 16 23, berufen. -g 
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Tauschzentrale Jägerstraße 


In zehn Jahren 650 DEFA-Exportabschlüsse 


Zum erstenmal seit ihrem Bestehen läßt sich 
die DEFA wenigstens summarisch in ihre Film- 
export-Karten sehen. Zwar sind die Arten und 
Zahlenergebnisse nach wie vor geheim, aber die 
Anzahl der Exportabschlüsse wurde nun zusam- 
mengestellt. 
Danach exportierte die DEFA ihre Filme mit 
1946 bis zum 1. 4. 1956 im ganzen 650mal ins Aus- 
land, und zwar nach: 


Alaska 1 Film Mongolische 
Albanien 9 Filme Volksrepublik 9 Filme 
Argentinien 8 Filme Neuseeland 1 Film 
Australien 1 Film Nordafrika 
Belgien 20 Filme (Globalvertrag 
Bulgarien 60 Filme für sämtliche 
China 25 Filme Länder) 1 Film 
CSR 64 Filme Norwegen 13 Filme 
Dänemark 9 Filme Österreich 58 Filme 
England 13 Filme Polen 52 Filme 
Finnland 14 Filme Portugal 1 Film 
Frankreich 11 Filme Rumänien 65 Filme 
Griechenland 1Film Schweden 10 Filme 
Holland 20 Filme Schweiz 11 Filme 
Indonesien 5 Filme Sowjetunion 30 Filme 
Iran 2 Filme Südafrikanische 
Israel 1 Film Union 1 Film 
Italien 3 Filme Spanien 2 Filme 
Japan 1 Film Syrien 2 Filme 
Jugoslawien 5 Filme Türkei 1 Film 
Kanada 1 Film Ungarn 62 Filme 
Nordkorea 9 Filme USA 14 Filme 
Libanon 2 Filme Nordvietnam 5 Filme 
Luxemburg 3 Filme Bundes- 

republik 24 Filme 


Während die Ostblock-Exporte fast ausschließ- 
lich auf einer reinen Tauschbasis Film gegen Film 


IN WENIGEN ZEILEN 


Aus einer soeben veröffentlichten Übersicht geht hervor, 
daß jeder 11. Bewohner der Bundesrepublik den Farbfilm 
„Eine Königin wird gekrönt” gesehen hat. Jeder 14. sah 
„Die roten Schuhe“ und jeder 15. „Die Madonna der sieben 
Monde“. 


Der NDW-Film „Israel - Staat der Hoffnungen“ erhielt von 
der Filmbewertungsstelle das Prädikat „Wertvoll“. Der Film 
wurde von der CCC-Film (Berlin) übernommen, die ihn 
wahrscheinlich mit einem ihrer Spielfilme koppeln wird. 


Eine französische Fassung des Heimkehrerfilms „Weit ist 
der Weg”, den die Wochenschau „Blick in die Welt” unter 
der Regie von Gerhard Klüh herstellte und der zur Zeit in 
über 100 Kopien in Deutschland läuft, wurde durch den Ver- 
band der Heimkehrer einer Delegation der Internationalen 
Kriegsgefangenen-Vereinigung anläßlich ihres Berlinbesuches 
überreicht. 


Heinz Rühmanns Film „Die Feuerzangenbowle“ entwickelte 
sich in der Neuaufiührung zu einem sensationellen Geschäft. 
Allein in München haben 36 Theater diesen Film neu abge- 
schlossen, den Donau-Film-Chei Hans Boldt den Theater- 
besitzern anbot. 


Der RKO-Film der G. T. Buchholtz-Produktion „Viele 
kamen vorbei" (Regie Peter Pewas) kommt in der Hambur- 
ger Urania-Filmbühne zur Uraufführung. 


J. Arthur Ranks Erfolgsschlager „Ich und der Herr Mini- 
ster“ wurde im Berliner Studio prolongiert. Am 15. 4. er- 
reichte der Film eine Ausnutzung der Tageskapazität von 
99,5 Prozent. 


Die Saariilmunion drahtete der Berolina mit herzlichem 
Glückwunsch: „Charley's Tante” erzielte im Gloria-Palast 
Saarbrücken in 13 Tagen mit 23167 zahlenden Besuchern 
Spitzengeschäft”. 


Die Filmvertriebsfirma Transocean hat in ihren Vorführ- 
raum eine CinemaScope-Apparatur einbauen lassen. Damit 
ist Transocean in der Lage, im eigenen Hause Filme aller 
Systeme zu zeigen. 


Transocean erhielt von der Saarfilmunion das nachfolgende 
Telegramm: „Teufel in Seide das Tagesgespräch in Saar- 
brücken — Prolongieren Scalafilmpalast zweite Woche.“ 


ernteten Liselotte Pulver und 
Hedda Koppe, die beiden Hauptdarstellerinnen des Praesens- 


Einen stürmischen Beifall 


Films „. . . und ewig ruft die Heimat” nach der Urauffüh- 


rung in den Münchener Kammerlichtspielen. 
Foto: Borchert/Columbia 
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abgewickelt sein dürften, befinden sich unter den 
West-Geschäften auch eine Reihe Festpreis-Ver- 
käufe. Mit der Bundesrepublik wurde bisher nur 
getauscht. -fs 


Mister Skouras konnte „Roxy“ retten 


Ein vorläufiges Stillhalteabkommen war das be- 
grüßenswerte Ergebnis der am 20. 4. 1956 in Mün- 
chen durchgeführten Gläubigerversammlung, die 
in mehrstündiger Beratung über Konkurs oder 
Weiterbestehen der Roxy-Film zu entscheiden 
hatte. Bekanntlich hat L. Waldleitner, der sich in 
der gesamten Filmbranche eines guten Namens er- 
freut, seit dem Bestehen seiner Firma fünf Filme 
hergestellt, von denen vier ein Prädikat bekamen. 
Gestolpert ist Waldleitner über „Oase“, eine Ge- 
meinschaftsproduktion der Roxy mit der 20th Cen- 
tury Fox. Dieser Film ist nämlich entgegen der 
ursprünglichen Absicht in den Vereinigten Staaten, 
in Kanada, Mittel- und Südamerika, Australien, 
Asien und Afrika noch nicht angelaufen. Für die 
mächtige Fox ein kleiner Fisch, für die Roxy 
vielleicht der Zusammenbruch. 


Was Waldleitner dringend braucht, sind Über- 
brückungsgelder. Beispielsweise 125 000 Dollar der 
Fox als Vorschuß auf rückfließende Gelder, die 
ja sicher sind. Wahrscheinlich wäre der Roxy aber 
auch schon mit einem mutmaßlichen Schätzungs- 
ergebnis des „Oase“-Welteinspielergebnisses ge- 
dient. Weitere Pläne der Roxy: „Straße der Ver- 
heißung“, „Spion für Deutschland“, „El Hakim“ und 
„Schachnovelle“. „Barrings“ zweiter Teil wird zur 
Zeit von der Filmaufbau gedreht. " 


„Charley’s Tante“ begeistert die Berliner 


Nach sehr erfolgreichem Ablauf der Berliner 
Erstaufführung des Berolina-Farbfilms „Charley‘s 
Tante“ mit Heinz Rühmann im „Gloria-Palast“ 
am Kurfürstendamm läuft dieser Lustspiel-Spit- 
zenerfolg der diesjährigen Spielzeit jetzt in den 
Nachspieltheatern aller Westberliner Bezirke. Be- 
reits die Bezirkserstaufführer und die ersten 
Nachaufführungseinsätze brachten so sensationelle 
Ergebnisse, daß für die gesamte Spielzeit ein ein- 
zigartiger Berliner Rekord erzielt werden dürfte. 
Bisher haben nicht weniger als 1,2 Millionen Ber- 
liner den Film in ihren Lichtspielhäusern gesehen. 
Dies bedeutet nicht mehr und nicht weniger, als 
daß bisher jeder zweite Westberliner „Charley‘s 
Tante“ gesehen hat! 


„Marty“ 
erlebt erfolgreiche Wiederaufführungen 
Der United-Artists-Film „Marty“, der im ver- 
gangenen Monat im Herstellungslande durch die 
Verleihung mehrerer „Oscars“ und bei uns durch 


„Pitt“, einen kleinen Talisman, überreichte die Presseche! 
des Koppfilmverleihs Thea Wendori Winnie Markus v 
ihrem Abilug nach Sorrent. Die Schauspielerin hat die Hauj 
rolle in dem Film „Die große Sehnsucht” der Süddeutsch 
Filmproduktion/Berglandfilm übernommen, Foto: Baader/Ko 


den „Bambi“ der FILMWOCHE für den küns 
lerisch besten ausländischen Film geehrt wurd 
erlebt nun in verschiedenen westdeutschen Stä« 
ten erfolgreiche Wiederaufführungen, die mancl 
mal sogar das geschäftliche Ergebnis der Erstau 
führung übertreffen. In Hannover nahm sich Haı 
Wirsching des preisgekrönten Werkes liebevoll & 
und erreichte durch geschickte Werbemaßnahme 
— bei denen er auf die vielfachen Ehrungen hiı 
wies — in seinem Kulturfilmstudio „Uhlenhors 
ein überraschend gutes Ergebnis, das ihn zur Prı 
longation veranlaßte. Ein Beispiel dafür, daß ı 
oftmals in der Hand des Theaterbesitzers selb 
liegt, einem „stillen“ Film zum verdienten Erfo 
zu verhelfen. - 


TRADE-SHOW-KALENDER 


J. Arthur Rank Film zeigt am 8. 5. 56 vormittags 11 U 
im Europa-Palast Düsseldorf den Film „Verliebt, ve) 
rücktundnichtverheiratet“. 


— —— Die Wochenschauen dieser Woche ___—_ 


Blick in die Welt 
Nr. 18/56 


Tag des Rudersports: Festliches „Anrudern“ 
auf der Saar — Deutsche Kunstturn-Meister- 
schaften: Helmut Bantz eindeutiger Sieger im 
Zwölfkampf — Staatsbesuch in England: Bulga- 
nin und Chruschtschew in der britischen Haupt- 
stadt — Das größte Kriegsschiff der Welt: In- 
dienststellung des US-Flugzeugträgers „Sara- 
toga“ — Wo man singt: Festkonzert von Werk- 
chören in Essen. 


Die Hochzeit des Jahres: Die stan- 
desamtliche Zeremonie im Thronsaal — Gar- 
tenfest für die Gäste — Glanzvoller Gala- 
Abend in der Oper — Der kirchliche Segen in 
der Kathedrale — Jubelfahrt durch die Stra- 
Ben der Stadt. 


Neue Deutsche Wochenschau 
Nr. 326 


Staatsbesuch in England: Die bedeutsame 
Reise von Bulganin und Chruschtschow — 
Märchenhochzeit von Monaco: Ausführlicher 
Bericht über die Trauung von Fürst Rainier 
und Grace Kelly — Tag der Unabhängigkeit: 
Eindrucksvolle Feiern in dem jungen Staate 
Israel — Australien gegen Europa: Inter- 
nationales Tanzturnier in Hamburg-Harburg — 
Der Lastenträger: Jupp Hussels und der Stra- 
ßenakrobat Walter Groß. 

Sport: Start auf dem Wasser: Dr. Wülfing 
eröffnet in Saarbrücken die neue Ruder-Saison 
— Weltmeister im Tischtennis: Die spannenden 
Endkämpfe um die Titel in Tokio — Turner 
für Melbourne: Hervorragende Leistungen bei 
den deutschen Kunstturn - Meisterschaften in 
Hof. 


Welt im Bild 
Nr. 200 


Hochzeit des Jahres: Ausführlicher Sonder- 
bericht von der glanzvollen Fürstenhochzeit in 
Monaco. 


Blickpunkt der Woche: London: So- 
wjet-Führer auf England-Besuch — Berlin: 
General Taylor in der Sektorenstadt — For- 
mosa: Abwehrmanöver auf der Insel Matsu — 
Königstein: Einsatz von Missionskirchen auf 
Rädern — Detmold: Adler-Horst im Teutobur- 
gev Wald — Der Lastenträger: Abenteuer im 
Straßenverkehr mit Jupp Hussels und Walter 
Groß. 

Sport: Deutsche Kunstturn-Meisterschaf- 
ten: Zum 4. Male gewinnt Helmut Bantz den 
olympischen Zwölfkampf — Entscheidung im 
Waldlauf: Xaver Höger siegt bei den deutschen 
Meisterschaften in Haßloch — Speedway-Ma- 
rathon: Sensationeller Todessturz beim Län- 
derkampf Österreich — Polen. 


Fox Tönende Wochenschau 
Nr. 39/55 


Die Hochzeit des Jahres: Fürst Rainier hei- 
ratet Grace Kelly in Monte Carlo. 


Weltspiegel: England: Empfang der So- 
jwet-Führer — Deutschland: Ein Besuch an 
der Zonengrenze — Berlin: General Taylor am 
Grabe Ernst Reuters —Israel: Militärparade am 
Tage der Unabhängigkeit — Österreich: Bericht 
von der Lawinenkatastrophe — USA: Versor- 
gung im ewigen Eis. 

Sport: Beginn der Ruder-Saison — Deut- 
sche Waldlaufmeisterschaften 1956 — Kunst- 
turner rüsten zur Olympiade. 


FILM- UND KINOTECHNIK 


Die Entwicklung einer Kamera 


Von der „Truca“ bis zur „Super Parvo“ 


Als die SMPTE vor einiger Zeit den französischen Kinotechniker Andre Debrie zu ihrem Ehren- 
mitglied ernannte und damit zum ersten Male einen Ausländer in dieser Form würdigte, zeichnete 


sie einen Pionier und Förderer der filmischen Arbeit aus, 


dessen Name wirklich internationale 


Bedeutung hat. Nicht nur, weil insgesamt 209 französische und 238 ausländische Patente auf Film- 
geräte und entsprechendes Zubehör auf den Namen Andre Debrie eingetragen sind, nicht weil Debrie 
Freund und Wegbereiter Louis Lumieres war, sondern weil dieser vom Film Besessene auch heute 


noch in erstaunlicher Aufgeschlossenheit 


Ausweitung der Filmtechnik sucht. Mag ihm die Alltagsarbeit im Werk von seinem jungen, 


immer wieder aufs neue nach einer Verbesserung und 


tat- 


kräftigen Schwiegersohn Gilbert Ruellan abgenommen sein, Andre Debrie verfolgt mit wachen 
Augen und der Leidenschaft eines ehrlich von der Filmarbeit Besessenen die weiteren Entwicklungs- 


arbeiten. 


„Eisschrank“ nannten die Mechaniker jene rie- 
sige Kiste mit dem äußerst komplizierten Mecha- 
nismus, die Andre Debrie 1905 als erste Kopier- 
maschine baute. Im Jahre 1906 konstruierte er 
dann einen Aufnahmeapparat. Noch nie hatte er 
ein derartiges Gerät gesehen, er wußte nur, daß 
er dafür ein Objektiv, eine Umlaufblende und 
einen Filmtransport-Mechanismus benötigte. Das 
hatte er in einem Katalog der Firma Preswitch 
gelesen. Ein Objektiv war bald beschafft, zwei 
alte Holzkassetten einer Pathe-Kamera fanden 
sich auch, dazu das Holzgehäuse eines Fotoappa- 
rates. Lange bastelte Debrie, bis er die einzelnen 
Teile in die richtige Beziehung zueinander ge- 
bracht hatte. Dann war es soweit: am 19. Septem- 
ber 1908 wurde das Patent für seine Kamera auf 
den Namen des Vaters erteilt. Andr& Debrie 
nannte sie „Parvo“. 

Unzählige Verbesserungen machte diese Kamera 
im Laufe der nächsten Jahre durch. Aus dem 
Holzkasten wurde ein Metallgehäuse, eine auto- 
matische Blende schaltete sich als nächstes ein, 
ein Sperrgreifer mit Pendelfenster folgte. Insge- 
samt Verbesserungen, die der Kamera Ansehen in 
der ganzen Welt verschafften. Vor dem zweiten 
Weltkrieg waren bereits mehr als 8000 Stück in 
den Ateliers aller Länder eingesetzt. Seit 1932 
führt die Kamera den Namen „Super-Parvo“. 

Im Jahre 1911 begann Andr& Debrie mit der 
Konstruktion einer neuen Perforiermaschine. Be- 
reits nach drei Monaten und zehn Tagen wurde 
das erste Seriengerät geliefert. Noch heute werden 
in dem Pariser Werk Maschinen nach diesem Prin- 
zip gebaut, wenn auch einige Verbesserungen zu 
verzeichnen sind. 


Im ersten Weltkrieg durfte sich Andr& Debrie 
mit den Entwicklungsarbeiten für eine Luftkamera 
beschäftigen und ein Gerät zum Kopieren von 
Luftbildaufnahmen bauen, doch nach Kriegsschluß 
stellte er seine Fabrik sofort wieder auf die Her- 
stellung von Geräten für die private Filmproduk- 
tion um. 


Den Bedürfnissen der Kinotechnik folgend, 
baute er 1921 eine Kopiermaschine, die als erste 
in der ganzen Welt vollkommen automatisch 
arbeitete. Sie war für Filmstreifen von 300 Meter 
Länge eingerichtet und war mit einer automati- 
schen Lichtschaltung bei praktisch unbegrenzter 
Zahl der Lichtänderung versehen. Unter dem 
Namen „Matipo“ ging diese Maschine in mehreren 
tausend Exemplaren in die ganze Welt. 

Als der Tonfilm kam, mußte Debrie seine 
Maschine neu konstruieren. Es gelang ihm, mit der 
„Matipo“ nicht nur den Ton, sondern auch den 
Titel auf Stummfilm aufzukopieren. Bedeutsam 
war dabei, daß das Negativ bei jeder Sprach- 


Gesamtansicht der Debrie-Tageslicht-Entwicklungsmaschine „Duc“ 


änderung nicht neu geschnitten zu werden 
brauchte. 

Im Jahre 1924 entschloß sich Debrie auf Wunsch 
seiner Kunden, sein Fabrikationsprogramm durch 
eine Entwicklungsmaschine zu erweitern. Zuerst 
lehnte er sich in Übereinstimmung mit Georges 
Maurice stark an jene Maschinen an, die mit Er- 
folg von der „G.M.-Films“ eingesetzt waren. Aber 
dann brach doch die Erkenntnis durch, daß die 
Kopieranstalten der Zukunft bei Tageslicht arbei- 
ten würden. Im September 1935 war die Entwick- 
lungsmaschine „Multiplex“ betriebsbereit. Sie ent- 
wickelte und trocknete den Film bei vollem Tages- 
licht. 

Ein 35-mm-Koffer-Projektor, der für Unter- 
richtszwecke gedacht war und auch in großer Auf- 
lage hergestellt werden konnte, war der Auftakt 
zu einem 16-mm-Tonfilm-Projektor. Debrie war 
bei dieser Konstruktion vor allem darum bemüht, 
eine einfache Bedienung des Gerätes zu sichern. 
Außerdem sollte es leicht zu transportieren und 
bei höchster Leistung sehr widerstandsfähig sein. 
Der Schmalfilmprojektor setzte sich durch, wurde 
in den französischen Schulen eingesetzt, und noch 
heute kann die Firma Debrie monatlich 150 Stück 
absetzen. Außerdem wird dieser Projektor in ver- 
schiedenen anderen Ländern im Lizenzbau herge- 
stellt. 


Ein Mann wie Andre Debrie konnte sich auch 
dem Farbfilm nicht verschließen. Schon frühzeitig 
beschäftigte er sich mit dieser neuen Aufgabe, 
nachdem er bereits 1912 bei seinem Vater einen 
Projektor für Farbfilm entworfen und auch die 
Parvo-Kamera für Farbfilmaufnahmen auf 35-mm- 
Film derart umgebaut hatte, daß die Umlauf- 
blende einen Rot- und Grünauszug ermöglichte. 
Diese Kamera gestattete die Durchführung des 
englischen Kinemacolor-Verfahrens, das in Frank- 
reich bereits in den Jahren 1912 bis 1914 ange- 
wandt wurde. Später hat dann Debrie in seinen 
Fabriken fast alle Maschinen konstruiert und her- 
gestellt, die bis heute für die verschiedenen Farb- 
filmverfahren gebraucht werden, angefangen mit 
dem Verfahren von Keller-Dorian bis zu den Ver- 
fahren mit Mehrfachbildern. Sein Werk ist auch 
das „Centre d’Etude de la Couleur“ in Paris, in 
dem seit Jahren in gemeinsamer Arbeit der Roh- 
filmhersteller und der Firma Debrie wertvolle 
Forschungs- und Entwicklungsarbeiten betrieben 
werden. 


Neben der Kopiermaschine, die eine Verkleine- 
rung von Normalfilm auf 16-mm-Film erlaubte, 
lassen sich noch zahlreiche andere Erfindungen 
Debries aufzählen, die mehr oder weniger Bedeu- 
tung für die kinotechnische Industrie haben. Da 
war 1929 die „Truca“, die Überblendungen bei der 
Aufnahme überflüssig 
machte und ermöglichte, 
aufgenommene Szenen 
mit bestimmten Effekten 
zu mischen. Alle nur 
denkbaren Tricks waren 
damit auszuführen. Im 
Jahre 1926 ließ sich De- 
brie für eine Dreifach- 
Bildwand ein neues Ob- 
jektiv patentieren, mit 
dem drei Filme gleich- 
zeitig projiziert werden 
konnten. Drei Jahre spä- 
ter baute er einen Appa- 
rat mit kontinuierlicher 
Abwicklung, mit dem es 
möglich war, auf einem 
Filmstreifen vonnur3m 
Länge einen Eisenbahn- 
zug im Vorbeifahren zu 
fotografieren. Das üb- 
liche Aufnahmeverfah- 
ren hatte sich für der- 
artige Aufgaben als zu 
kostspielig erwiesen. 
Später hat dann Debrie 
einen ähnlichen Apparat 
für die Fotografie aus 


der Luft bei geringer 
Höhe entwickelt. Das- 
selbe Gerät schlug er 


für die Aufzeichnung der 
Zielbahn mit Pferderen- 
nen vor. Mikro-kine- 


Debrie-Kopiermaschine Matipo-Color 


und Zeichentrick-Apparate folgten, von 1940 bis 
1944 entwickelte Andr& Debrie in aller Stille dann 
eine vollständige Anlage für Mikro-Dokumenta- 
tionsfilm, für die er allein 54 Patente anmeldete, 
Vieles von dem, was Andr& Debrie in Paris 
während der letzten Jahrzehnte schuf und er- 
dachte, läuft heute in großen Serien. Was nicht auf 
modernsten Maschinen und von einem Stamm be- 
währter alter Fachkräfte in der Rue Saint-Maur 
entsteht, wird in den Niederlassungen der Firma 


Blick auf die Deutsche Industrie-Messe 


Die Deutsche Industrie-Messe in Hannover war noch 
nie ein Spezialmarkt für die kinotechnische Industrie. 
Dennoch hat die Kinotechnik diese Gelegenheit nicht 
ungenutzt gelassen, nicht zuletzt weil sich die Film- 
technik über das ortsfeste Theater hinaus viele neue 
Anwendungsmöglichkeiten geschaffen hat. Und wenn 
auch in diesem Jahre wieder eine beachtliche Reihe 
von Firmen der Kinobranche nach Hannover kamen, 
dann haben sie sich zumeist in ihrem Angebot auf 
Spezialgebiete beschränkt. Auffallend ist dabei, daß 
der Schmalfilm und das Fernsehen in Verbindung mit 
dem Film im Vordergrund stehen. Was es auf diesen 
Gebieten und an kinotechnischen Neuheiten überhaupt 
in Hannover zu sehen gab, wird der ausführliche 
Messebericht bringen. Dem interessierten Besucher der 
Messe mag aber die nachstehende Übersicht über 
die Aussteller schon jetzt behililich sein. 


Askania Werke AG Halle X Stand 551/650 
Eugen Bauer GmbH Halle V Stand 620 
Deutsche Philips GmbH Halle X 

Frieseke & Hoepiner GmbH Halle V Stand 601 


Grundig Radio-Werke GmbHHarlle XTa Stand 307/406 
Halle XVII Stand 1006/1106 
x 


Dr.-Ing. Jovy Halle Stand 358 
Linhof KG Halle V Stand 301 
C. Lorenz AG Halle IX Stand 601/701 
Radium Elektrizitäts GmbH Halle X Stand 553/652 
Optische Werke Rodenstock Halle V Stand 302 
Osram Halle X 
Siemens Halle IX Stand 11/703 
Te Ka De Halle X Stand 161 
Telefunken GmbH Halle X Stand 151 
Halle XIa Stand 100/600 
Laboratorium Wennebostel Halle X Stand 651 
Carl Zeiss Halle V Stand 401 


Die Sonderausstellungen der Zeiss Ikon AG finden, 
wie schon berichtet (FW 17/56, S. 19), bei der Firma 
Kinotechnik Niedersachsen, Hannover, Georgstraße 10, 
und bei der UFA-Handels GmbH, Hannover, König- 
straße 11, statt. 


in den USA und England gebaut. Eigene Vertre- 
tungen in vielen anderen Ländern sorgen eben- 
falls dafür, daß Debrie-Geräte heute in den Film- 
ateliers und Kopieranstalten der ganzen Welt an- 
zutreffen sind. Diese Verbreitung seiner Produk- 
tion ist vielleicht sein schönster Erfolg. 

Aber es hat auch an äußeren Ehrungen in dem 
schaffensreichen Leben Andr& Debries nicht ge- 
fehlt. Mit Louis Lumiere hatte er einst die Gesell- 
schaft „Les Anciens du Cin&ma“ gegründet. Er 
wurde später ihr Präsident. Auch die „Association 
des Techniciens du Cin&ma“ ist sein Werk. 1942 
wurde er zu einem der drei Direktoren des Orga- 
nisationskomitees der französischen Filmindustrie 
ernannt. Als Nachfolger von Louis Lumiere wurde 
er schließlich zum Mitglied des Verwaltungskomi- 
tees der „Ecole des Arts et Metiers“ bestimmt. Ein 
Leben, das sich dem Film verschrieb, findet im 
Film seine Erfüllung. -ma- 
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Bequem zu handhaben, viele Vorteile 


Xenon-Lampen auch für mittelgroße Theater 


Xenon-Lampen sind in den deutschen Filmtheatern, aber auch im Ausland nun schon seit 
Jahren in Betrieb. Unverkennbar, ihre Vorteile haben sich durchgesetzt, selbst wenn das Anwen- 


dungsgebiet bis jetzt noch beschränkt ist. Aber während bisher 


nur 1000-Watt-Lampen geliefert 


wurden und dadurch eine obere Grenze bei der Anwendungsmöglichkeit im Filmtheater fest- 
gelegt war, sollen nun in Kürze auch 2000-Watt-Lampen auf den Markt kommen. Mit ihnen kön- 
nen dann auch größere Bildschirme ausgeleuchtet und die mittelgroßen Theater für die Xenon- 


Lampen gewonnen werden. 


Interessant ist bei diesen Betrachtungen aber, 
daß bisher Unfälle durch die Anwendung von Xe- 
non-Lampen nicht eingetreten sind. Alle Befürch- 
tungen gegenüber dieser technischen Neuerung 
sind also unbegründet, vorausgesetzt. daß findige 
und von Bastlerleidenschaft erfüllte Filmvorführer 
nicht versuchen, ihre Vorführmaschinen auf Xe- 
non-Lampen umzubauen. Nur wenigen ist das bis- 
her geglückt, und es dürfte sich auch in Zukunft 
bewähren. wenn der Filmtheater-Besitzer oder 
der Vorführer bei einem geplanten Umbau des 
Projiektors Verbindung mit dem Hersteller oder 
einer ontischen Firma aufnimmt. um wirklich eine 
optimale Anpassung der Lichtquellen an die Optik 
zu erreichen. 


Die Xenon-Hochdrucklampen zeichnen sich durch 
ihr praktisch kontinuierliches Spektrum im sicht- 
baren Gebiet aus. das in sehr guter Annäherung 
dem natürlichen Tageslicht eleichkommt. Da die 
srektrale Verteilung einen ähnlichen Verlauf hat 
wie die eines festen Körnrers, kann bei den Xe- 
non-Lamren von einer Farbtemreratur gesnro- 
chen werden. Diese beträgt je nach Lampentvne 
5809 bis KTan?O K. Das normale Tareslicht — Him- 
mel- und Sonnenlicht — hat eine Farbtemreratur 
von 5500 bis 6%00°. so daR eine weitgehende Über- 
einstimmung der Lichtfarbe der Xenon-Hochdruck- 
lampe mit dem natürlichen Taseslicht zu ver- 
zeichnen ist. Auf Grund dieser Eigenschaften sind 
die Lampen für die Projektion von Farbfilmen 
besonders gut geeignet. Aber auch bei Schwarz- 
Weiß-Filmen wird die „weiße Lichtfarbe“ sehr 
angenehm empfunden. Das Bild erscheint auf der 
Leinwand kontrastreicher als bei Bogenlicht. Die 
Lichtfarbe der Xenon-Hochdrucklampe ändert sich 
bei verschiedener Belastung der Lampe praktisch 
nicht, d. h. auch bei größeren Spannungsschwan- 
kungen bleibt die Lichtfarbe erhalten. Es ist daher 
möglich, die Bildhelliskeit zu regeln, ohne daß 
sich die Lichtfarbe ändert. 


Für die Projektion sind Lampen höchster Leucht- 
dichte notwendig. Diese Forderung wird von 
der luftgekühlten Xenon-Hochdrucklampe hoher 
Leuchtdichte XBO 1001 und 2001 erfüllt. In dem 
eiförmigen Quarzgefäß ist Xenongas unter Über- 
druck eingebracht. Der Lichtbogen mit seinen sehr 
kleinen Abmessungen von ca. 3.4X1,7 mm bildet 
sich zwischen den Spitzen der Elektroden aus. 


Diese Lampentypen müssen mit Gleichspannung 
betrieben werden. Es sind also Gleichrichter not- 
wendig. Mit Rücksicht auf die Lebensdauer der 
Lampen darf eine Strompulsation des Gleich- 
stromes von 17°o nicht überschritten werden. Un- 
ter Strompulsation wird verstanden: 


CinemaSeope auf breiterer Basis 


Die Firma Optische Werke J. D. Möller ge- 
hört zu den entscheidenden Förderern des Cinema- 
Scope-Verfahrens in Deutschland. Aber auch im 
Ausland ist sie in Filmkreisen ein Begriff. Schließ- 
lich haben in den letzten zwei Jahren mehr als 
7000 Anamorphoten das Werk in Wedel bei Ham- 
burg verlassen. Sie werden nicht nur in Deutsch- 
land, sondern in allen Teilen der Welt eingesetzt. 
Auf Grund dieser Erfolge war es für die Firma 
nicht schwer, auch eine zylindrische Optik für 
16 mm-CinemaScope-Kopien herzustellen. Aber 
auch damit begnügte sie sich nicht. Im Gesensatz 
zu den vorwiegend gewerblichen Zwecken dienen- 
den Anamorrhoten für die Wiedergabe von Ci- 
nemaScone-Filmen mit einem Dehnunssfaktor 2 
wurden jetzt auch in Wedel für 8 mm- und 16 mm- 
Schmalfilme Spezial-Anamornrhoten mit einem 
Dehnunesfaktor 1:15 entwickelt. Ihre Besonder- 
heit besteht darin. daß sie sowohl für die Auf- 
nahme wie auch für die Wiedergabe in Verbin- 
dung mit allen auf dem Markt befindlichen Schmal- 
film-Kameras und Schmalfilm-Projektoren ver- 
wendet werden können. H. 


Filme aus der Technik 


Für einen neuen Puhl-Film fiel in Hamburg- 
Ohlstedt kürzlich die letzte Klappe: „Die Fa- 
milientraditionder Möllers“ Buch und 
Regie: Dr. G. Groche (Leiter der Hamburger 
U-Bahn und Alsterschiffahrt bei der Hamburger 
Hochbahn AG.). Kamera Günter Senftleben, 
Kurt Katzke. Produktionsassistenz Jürgen 
Jürgensen. Darsteller Carl Voscherau. Pro- 
duktionsleitung Reginald Puhl. — Der Film 
schiidert die Verkehrsentwicklung von der Pferde- 
Kutsche zum Omnibus. Der Film ist inzwischen 
fertiggeschnitten, so daß jetzt die Musik- und 
Sprachaufnahmen gemacht werden. Neben den 
bereits genannten Stabmitgliedern sind noch neu 
hinzugekommen: Musik: Franz Josef Breuer, 
Ton: Werner Pohl, Aufnahmeleitung: Uwe 
Petersen, 
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ste in der Stromkurve auftretende Wert. Zur Zeit 
laufen Untersuchungen an handelsüblichen Kino- 
gleichrichtern über ihre Eignung für den Betrieb 
der Xenon-Lampen. Es kann jedoch heute schon 
gesagt werden, daß ein Großteil der Geräte die 
Forderungen bezüglich der Mindestversorgungs- 
spannung und der Pulsation erfüllen. Durch Zu- 
schalten eines einfachen Zusatzgerätes ist erfor- 
derlichenfalls immer eine ausreichende Glättung 
des Stromes zu erreichen. Die Einstellung des Be- 
triebsstromes kann sowohl durch Transduktoren 
als auch durch Vorschaltwiderstände erfolgen. 


Die Zündung der Xenon-Hochdrucklampen for- 
dert ein besonderes Zündgerät. Dieses ist so aus- 


Neuer Ausschuß „Prüffilm“ 


gebildet, daß es an das meist zur Verfügung ste- 
hende Wechselstromnetz 220 V angeschlossen wer- 
den kann. Der Hochspannungszündstoß kann zu 
Tonstörungen führen. Es empfiehlt sich daher, 
die Lampen beider Kinomaschinen vor der Vor- 
stellung zu zünden und die nicht benötigte Lampe 
„in Wartestellung“ mit verringerter Last zu bren- 
nen. Die Lebensdauer der Lampe wird hierdurch 
nicht beeinträchtigt. Außerdem bedarf die Bemes- 
sung der Durchführung und der Isolation wegen 
der hohen Zündspannung besondere Beachtung. 
Die mittlere Lebensdauer der genannten Hoch- 
drucklampen XBO 1001 und 2001 beträgt 800 h, so 
daß ein wirtschaftlich günstiger Betrieb mit diesen 
Lampen möglich ist. 

Mit der Xenon-Hochdrucklampe ist eine Licht- 
quelle geschaffen worden, die eine einfache und 
leichte Handhabung bei der Kinoprojektion er- 
möglicht. Als besondere Vorteile dieser Lampen 
sind zu nennen! 

1. Konstantes Brennen, 

2. von der Belastung unabhängige Lichtfarbe, 
3. sehr gute Farbwiedergabe, 
4 


. höchste Leuchtdichte bei kleinen Bogen- 
abmessungen, 
5. geringe Wartung, 
6. einfache Handhabung, 
7. wirtschaftlicher Betrieb wegen der hohen 


Lebensdauer der Lampe, 

8. Verwendbarkeit der vorhandenen Kinogleich- 
richter ohne oder mit nur geringen Änderun- 
gen. S.H. 


FAKI und DKG tagten in Berlin 


Kinotechniker aus allen Teilen der Bundesrepublik und der DDR waren zur diesjährigen Früh- 
jahrstagung der Deutschen Kinotechnischen Gesellschaft nach Berlin gekommen. Ein Begrüßungs- 
abend war nicht nur festlicher Auftakt der Tagung, er bot auch den zahlreichen Teilnehmern die 
Möglichkeit zu Gedankenaustausch und zwangloser Aussprache. 


Die Tagung selbst begann mit der Mitglieder- 
versammlung, auf der Professor Dr. Narathals 
1. Vorsitzender der DKG einen Rechenschafts- 
bericht über die von den Gruppen Berlin, Ham- 
burg und München geleistete Arbeit gab. Nach 
dem anschließenden Bericht des Geschäftsführers 
und der Kassenprüfer erfolgte die Entlastung des 
bisherigen Vorstandes. Satzungsgemäß war eine 
Neuwahl vorzunehmen, wobei für das verstorbene 
Vorstandsmitglied Dr. Seidelbach und für den 
zurückgetretenen Dr. Busch neue Vorschläge un- 
terbreitet werden mußten. Aus der Versammlung 
wurden die Berliner Orlich, Dr. Atorf und 
Dr. Gößler aus Kiel nominiert. In geheimer 
Abstimmung entschieden sich schließlich die Teil- 
nehmer mit großer Mehrheit für Professor Dr. 
Narath als 1. Vositzenden und für die vorgeschla- 
genen Herren Orlich, Dr. Atorf und Dr. Gößler als 
weitere Mitglieder des Vorstandes. 

Professor Narath konnte anschließend als erste 
Amtshandlung des neuen Vorstandes dem an- 
wesenden Obering. Hans Frieß zur Verleihung 
der Ehrenmitgliedschaft der DKG gratulieren und 
ihm die Verleihungsurkunde überreichen. Einstim- 
mig wurde auch der von der Gruppe München vor- 
gebrachte Vorschlag angenommen, den früheren 
Treuhänder und jetzigen technischen Leiter der 
Bavaria-Filmkunst, Fritz Thierry, zum Ehren- 
mitglied der DKG zu ernennen. Die sich anschlie- 
ßende Diskussion warf einige aktuelle Fragen der 
DKG-Arbeit auf. Vor allem das Problem der Her- 
stellung eines Prüffilms wurde eingehend erör- 
tert. Allen Fragen nach einer Aktivierung dieser 
Arbeiten hielt Obering. Rudolph jene Schwie- 
rigkeiten entgegen, die sich ihm bei seinen bis- 
herigen Bemühungen entgegengestellt haben. In 
Erkenntnis der Bedeutung dieser Aufgaben ent- 
schied abschließend die Versammlung. einen neuen 
Ausschuß .Prüffilm“ zu’ bilden. Ihm gehören die 
DKG-Mitelieder Dr. Frielinghaus. Tümmel. Orlich, 
Neitzel. Rudolrh, Schwarz und Jost an. Auch die 
Firma Eusen Bauer soll noch einen Vertreter in 
diesen Ausschuß entsenden. 

In Verhindung mit dieser Frühiahrstarung fand 
die 257. Vortragssitzung der DKG statt. Vor gro- 
Rem Zuhörerkreis sprach Ing. A. Lohmann 
über .„Filmtechnik im Fernsehen, Verfahren und 
Geräte“. Aus einer fundierten Kenntnis der An- 
wendung des Films im Fernsehen sab der Vor- 
tragende einen umfassenden und sehr interessan- 
ten Überblick über die verschiedenen Verfahren 
und die dafür verwendeten Geräte. Der zweite 
Tag der Frühiahrstasung brachte eine Aussprache- 
veranstaltung des Ausschusses für Kinematogra- 
phie in Wissenschaft und Technik unter der be- 
währten Leitung von Dr.-Ing. J. Rieck. Über 
die „Anwendung und Methodik der Mikrokine- 
matographie auf wissenschaftlichen und tech- 
nischen Gebieten“ referierte in anschaulichen Dar- 
legungen Dr.-Ing. habil. H. Reumuth. Mit 
einer gelungenen Nachsitzung schloß die erfolg- 
reiche Tagung. 

Zur gleichen Zeit wurde in Berlin auch eine 
der halbjährlich stattfindenden Hauptversamm- 
lungen des Fachnormenausschusses Kinotechnik 
abeehalten. Auch hier war eine überaus rege Be- 
teiligung aus der Bundesrepublik und der DDR zu 
verzeichnen. Schließlich ist es wichtigste Aufgabe 
innerhalb des FAKI und seiner einzelnen Arbeits- 


ausschüsse, den deutschen Einfluß auf dem Gebiet 
der internationalen Normung zu festigen und zu 
vertiefen. Daß Deutschland heute mit seiner kino- 
technischen Entwicklung dem amerikanischen Ein- 
fluß standhalten kann und sich ihm nicht willen- 
los beugen muß, ist letzten Endes auch ein Ver- 
dienst dieser Arbeit. 

Nach den einzelnen Sitzungen der Arbeitsaus- 
schüsse, die hier in Berlin zusammenkamen, gab 
Leo Mayer als 1. Vorsitzender des FAKI einen 
interessanten Überblick über die im vergangenen 
Halbiahr geleistete Arbeit. Nicht weniger auf- 
schlußreich war der Bericht des Geschäftsführers, 
wenn darin auch erwähnt wurde, daß die wirt- 
schaftliche Situation des FAKI keineswegs befrie- 
digend ist. Eine größere Anzahl von kinotechni- 
schen Firmen, die direkt oder indirekt Nutznießer 
der Normenarbeit seien, würden dem FAKI nicht 
die erforderliche materielle Unterstützung gewäh- 
ren. 


Leo Mayer gedachte, bevor die Obleute über 
die Tätigkeit der Arheitsausschüsse berichteten, des 
verstorbenen Fritz H. C. Buchwald, der ein 
aktiver und erfolgreicher Mitarbeiter und För- 
derer des Normenwerkes gewesen ist. In den 
Berichten der Obleute kam zum Ausdruck, daß 
wieder eine Anzahl von Normenblättern ab- 
geschlossen werden konnten und demnächst als 
Entwurf oder als endgültise Norm herauskommen 
werden. Leider muß der FAKI in Zukunft auf die 
Mitarbeit von Dr. H. Chr. Wohlrab verrichten. 
Dieser so eifrige Obmann, der auch bekanntlich in 
der ISO auf dem Gebiet der Magnettontechnik 
Deutschland vertrat. seht fiir immer nach den 
USA. Der Vorstand des FAKI sprach ihm für die 
geleistete Arbeit Anerkennung und Dank aus. Als 
Nachfolger im Ausschuß Magnettontechnik wurde 
dann Dr. Hörmann von der Asfa-Leverkusen 
herufen. Abschließend wurde noch der Tarunesort 
für die nächste Hauntversammlung des FAKT be- 
stimmt. Anläßlich der .prhotokina 1956“ werden 
sich die Mitglieder des FAKI in Köln treffen. ja. 


Gleichrichter und Fernseh-Dioden 


Über die Vorzüge der Selen-Kino-Gleichrichter 
ist an dieser Stelle schon mehrmals berichtet wor- 
den. Aber auch auf diesem Spezialsebiet der Kino- 
technik bleibt die Entwicklung nicht stehen. Wie 
seinerzeit bei der Einführung der Selen-Gleich- 
richter arbeitet auch heute noch die Süddeut- 
scheAnrparate Fabrik (SAF) als Abteilung 
der Standard Elektrik AG an der Fortentwick- 
lung dieser Geräte. In der nach Kriegsende fast 
völlig neuerstellten Fabrik werden aber nicht nur 
nach modernstem Fertigungsverfahren derartige 
Gleichrichter hergestellt, im Laufe der letzten 
Jahre entstanden hier auch weitere elektrotech- 
nische Bauelemente und in neuerer Zeit auch ma- 
gnetische Werkstoffe auf Ferritbasis. 


Auf der Deutschen Industriemesse in Hannover 
zeigt jetzt das Werk neben den bekannten und 
bewährten Kino-Gleichrichtern neue Germanium- 
und Silizium-Dioden für die Fernsehtechnik und 
schließlich als neuen Werkstoff für Dauermagnete 
bei Lautsprechern und für Fokussierringe bei 
Fernsehröhren den SAF-FerritB®38. -ma- 


PERNSEHEN 


„Der erste Frühlingstag“ 


Operettenhochzeit in Farben 


Da hätten wir also nun die Operettenhochzeit 
von Monaco zunächst im Fernsehen hinter uns. In 
wenigen Wochen wird sie uns der Farbfilm dann 
noch einmal nachtragen. Er bewies gleich am ersten 
Abend der Übertragungen — Serenade vor dem 
Schloß — seine Überlegenheit. Die Farbfilmer 
tauchten nämlich die ganze Zeremonie in so glei- 
ßendes Licht, daß die Fernsehkameras unterliegen 
mußten und selbst mit Graufiltern nicht gegen die 
für sie viel zu starke Ausleuchtung ankamen. So 
sah man den Fürsten und seine Braut nur als 
schwarze Schemen auf dem Balkon. Die Reporter 
hatten es schwer, die Zeit zu überbrücken. Die 
Kameras wußten schon gar nicht mehr, wohin sie 
noch schauen sollten, und die Sprecher wußten 
nicht mehr, was sie noch zu verkünden hätten. 
Einer meinte, das sei so wie in den Anfängen 
erster Rundfunkberichterstattung, da hätte man 
auch nicht gewußt, kommt der Zeppelin nun oder 
kommt er nicht. Mitte der Übertragung fiel dann 
offenbar auch noch eine Strecke aus, so daß das 
Bild ebenso zappelig wurde wie der regierende 
Fürst von Monaco, der vor Nervosität von einem 
Bein auf das andere trat oder sich die Knie an 
der Balkonsäule „schubberte“. Ein Einblick also 
nur, aber kein Genuß. Wer einen wirklichen Ein- 
druck dieser Hochzeit haben will, wird sich wohl 
den kommenden Farbfilm ansehen müssen! 

Am zweiten Übertragungsabend durfte man den 
Verantwortlichen dieser Fernsehschau einiges ab- 
bitten. War die Bildqualität von der standesamt- 
lichen Trauung des Fürstenpaares am Vormittag 
noch recht schwach, so wurde die Opern-Festvor- 
stellung am Abend zu einem beeindruckenden Er- 
eignis, wobei nicht nur die Fernsehkameras, son- 
dern auch der ungenannte Schnittmeister brillier- 
ten. Tele Monte Carlo zeigte sich hier von der 
besten Seite. Das blieb dann auch der beste 
Abschnitt dieser dreitägigen Übertragungen. Be- 
sondern das Londoner Ballett war selbst auf dem 
kleinen Bildschirm ein Genuß, und dieses Lob 
will etwas heißen, denn zur gleichen Stunde trat 
das Ballett von Roland Petit in Berlin auf und 
erwies sich in großartigen Leistungen. 

“ 

Der Sender Freies Berlin, der seit einiger Zeit 
über die Abteilung Fernseh-Hörerforschung an 
seine Fernseher Fragebogen verschickt, die Zu- 
stimmung oder Ablehnung seines Programms 
testen sollen, mußte eine wenig erfreuliche Fest- 
stellung treffen. Die letzthin gesandten Fernseh- 
spiele „Of und der Mond“ und „Kleiner Engel 
ohne Bedeutung“ wurden von der Mehrzahl der 
Befragten abgelehnt. Es ergaben sich folgende 
Resultate: „Of und der Mond“: zustimmend 27°/o, 
mit Vorbehalt 28°, ablehnend 45”/o, „Kleiner Engel 
ohne Bedeutung“: ja 35%, Vorbehalt 7°, nein 
58°/. Abgelehnt wurde meist das Stück an sich, 
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während Regie, Musik, Bühnenbild und Besetzung 
überwiegend eine positive Beurteilung fanden. 


%“ 


In der letzten Woche nun sah man eine Fern- 
sehbearbeitung des Lustspiels „Der erste Früh- 
lingstag“ von Dodie Smith, die schon deswegen 
interessant war, weil hier Vergleiche zur Bühne 
möglich waren und Vergleiche zum Film möglich 
sein werden, denn der Stoff ist gerade unter der 
Regie von Helmut Weiß mit Luise Ullrich und Paul 


Filmtheater als Fernsehstationen 


Neue Möglichkeiten für das Fernsehen im 
Dienste des Kinos wurden von Frieseke 
& Höpfner (Nürnberg) in Zusammenarbeit 
mit den Grundig- Werken (Fürth) erschlossen. 
Durch ein Kabel wird ein kleines Kästchen am 
Projektionsobjektiv mit einem Handkoffer ver- 
bunden, an dem die Fernsehempfänger ange- 
schlossen werden. Die Handhabung ist ebenso 
einfach wie bei einem Rundfunkgerät. In noch 
nicht 10 Minuten läßt sich die Apparatur ab- 
bauen. 

Ganz nach Belieben des Theaterbesitzers zeigt 
der Fernsehempfänger im Schaukasten des Licht- 
spieltheaters, im Foyer oder an einer Straßen- 
reklamesäule Ausschnitte aus dem laufenden 
Programm auf dem Schirm. So kann der Theater- 
besitzer besonders eindrucksvolle Szenen des 
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gerade eingesetzten Films an das Publikum 
heranbringen, das am Schaukasten vorübergeht. 
Die werbende Wirkung wird sicherlich größer 
sein als bei den üblichen Standfotos. So ergeben 
sich folgende Vorzüge dieser Errungenschaft bei 
Finsatz der Mittel des Fernsehens: 

Filmabtastung ist mit jeder FH-Kinomaschine möglich, — 
Zusatz ist ohne Änderung der Kinomaschine anzubringen. — 
Übertragung erfolgt ohne Behinderung der Kino-Vorführung. 
— Sendung wird zusammen mit der Kino-Darbietung durch- 
geführt. — Vorführung ist frei von Postgenehmigung. — 
Heimempfänger jeder Art können angeschlossen werden. — 
Zusatz ist transportabel und schnell einsatzbereit. 

F. & H. werden anläßlich der Deutschen In- 
dustriemesse Hannover in Halle 5, Nr. 601, eine 
Fernsehableitung während der Projektion eines 
Films vornehmen, die von Interessenten besich- 
tigt werden kann. -er 


Das Grundig - Fernauge mit 
Steuergerät und Kontrollen- 
empfänger, wie es in Ver- 
bindung mit den FH-Projek- 
toren verwendet wird. Künf- 
tig lassen sich auch in 
Krankenhäusern, Sanatorien, 
Schiffskabinen oder Hotel- 
zimmern Filmvorführungen 
aus dem Lichtspieltheater 
übertragen. 

Foto: Frieseke & Hoepfner 


Dahlke als CCC/DLF-Film in die Spandauer 
Ateliers gegangen. Für das Fernsehen inszenierte 
John Olden (Szenenbild: Karl-Hermann Joksch; 
Kostüme Antje Tamm) mit auch vom Film be- 
kannten Namen: Ruth Niehaus, Ingrid Andree, 
Inge Meysel, Alexander Kerst, Gusti Wolf, Karl 
John, Susanne v. Almassy u.a. 

Aber der Eindruck von der Bühneninszenierung 
— sie liegt schon einige Jahre zurück und wurde 
damals mit Käthe Haack und Hubert v. Meyerinck 
von Helmut Weiß vorgenommen — war doch der 
stärkere. Vom Fernsehschirm konnten sich trotz 
herausragender Einzelleistungen (Ingrid Andree 
und Inge Meysel vor allem) die lauen Frühlings- 
lüfte nur schwer verbreiten, zumal die Technik 
nicht recht im Bilde war. Oder sollte man besser 
schreiben: zu viel im Bilde war, denn beim Um- 
schnitt erwischte eine Fernsehkamera die andere, 
und einmal geriet sogar ein Fremdling in Groß- 
aufnahme unpassend ins Bild. 

%* 

In den Programmen des östlichen Deutschen 
Fernsehfunks fanden wir recht genaue Hinweise 
auf die Eignungen der Sendungen für Jugendliche. 
So ist zum Beispiel über den Film „Karriere“ 
gesagt: Für Kinder unter 6 Jahren nicht zugelas- 
sen, zu „Der verkaufte Großvater“ heißt es: Für 
Kinder unter 14 Jahren nicht zugelassen, zu „Eine 
Nacht in Venedig“ sogar: Für Jugendliche unter 
18 Jahren nicht zugelassen. Ob die Fernsehteil- 
nehmer sich freiwillig diesen Beschränkungen 
unterordnen oder ob und wie die Zulassungsord- 
nung überwacht wird, ist nicht bekannt. H.R. 


Fernsehen in Farben 

Am 15. April begann als erste Station der Welt der Sen- 
der WNBQ mit der laufenden Ausstrahlung von voll- 
ständig farbigen Tagesprogrammen. Der Sender gehört 
zur NBC-RCA-Gruppe, die mit großem Kostenauiwand seit 
langem das farbige Fernsehen vorantreiben will (zur Zeit 
noch weniger als 300 000 Farbempfänger in ganz USA). Der 
Umbau der Station in Chikago hat fast 5 Millionen DM ge- 
kostet. Sie verfügt über vier Studios mit fünf Farb-Kameras, 
ferner über zwei Farbfilm-Abtast-Anlagen für Normaliilm 
und Schmalfilm. Die Produktions-Kosten einer Farbsendung 
liegen je nach Ausstattung 10 bis 25°/s höher als die einer 
gleichartigen Sendung in Schwarzweiß. GG. 


„King Kong“ ist unverwüstlich 
Eine Woche lang lief der uralte Horror-Film „King-Kong“ 
jetzt über den New Yorker Fernsehsender WOR-TV und 
erzielte (nach Ermittlungen des Senders) das umfangreichste 
Publikum in der TV-Geschichte der Stadt, nämlich 9 395 820 
Zuschauer in 3 758 330 Haushalten. GG. 


Deutsche Fernsehschau 1956 
Anfang September wird in Stuttgart eine „Deutsche 
Fernsehschau 1956“ stattfinden, für die der Südd. 
Rundfunk u. a. eine Reihe von großen öffentlichen Unter- 
haltungsveranstaltungen des Fernsehens und des Rundfunks 
vorbereitet. (rsh) 
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DIE WELT DES KULTUNFILUS 


Filme aus dem afrikanischen Busch 


Im August 1955 verließ das Film-Studio Walter 
Leckebusch (München) im Flugzeug Deutsch- 
land in Richtung Südwestafrika. Es sollte eine 
lang sich hindehnende Expedition werden. Alle 
Einzelheiten waren sorgfältig geplant und vor- 
bereitet. Die Gesamtstrecke, die von der 5-Männer- 
Truppe innerhalb von 7 Monaten zurückgelegt 
wurde, betrug 32 000 km und bewegte sich zwischen 
dem 17. und 27. Grad südlicher Breite. Man fuhr 
auf den verschiedensten Fahrzeugen, auf einfachen 
Eselskarren, auf Jeeps oder geländegängigen Last- 
kraftwagen durch ein Gebiet, das eine deutsche 
Kolonie gewesen ist, und traf da und dort noch 
auf Zeichen deutscher Kolonialarbeit. 


Die Expedition fand seitens der Regierung der 
Südafrikanischen Union, der örtlichen Verwaltung 
und in ganz besonders hohem Maße durch die 
Bewohner in Südwest Hilfe und Förderung jeder 
Art. Von Windhoek als Ausgangspunkt wanden 
sich die Filmleute südwärts über Rehoboth bis 
nach Bethanien und Keetmanshop, während sie 
nach Norden bis in die Wildreservate der Etocha- 
pfanne und zu den entlegenen Eingeborenen- 
Stämmen des Ovambo-Landes im Grenzgebiet von 
Portugiesisch-Angola vorstießen. Ostwärts durch- 
streifte die Kamera bekannte Gebiete um den 
Waterberg, an dem noch eine frühere deutsche 
Polizeistation unverändert steht. Nach Westen 
dehnte sich das Feld der Aufnahmetätigkeit über 
die Räume von Tsumeb und Grootfontein und 
nach Durchquerung der Wüste Namib bis an die 
Küste des Südatlantik. Dort wurden in Walvis 
Bay, Swakopmund und besonders an den inter- 
essanten Robbenfelsen von Kap Cross Aufnahmen 
von besonders eigenartigem Reiz gedreht. 


Rund 16 500 m Farbnegativmaterial wurden abge- 
dreht, woraus jetzt verschiedene Filme zusammen- 
gestellt werden. An der Spitze steht ein abend- 
füllender Breitwand-Dokumentarfilm in Farbe, 
der in deutschen und ausländischen Lichtspiel- 
theatern noch in diesem Jahre eingesetzt werden 
soll. Ein anderer farbiger Filmausschnitt wird 


unter dem Titel „Karakul“ die Herkunft der be- 
kannten Persianerfelle behandeln, die nicht mehr 


Schade für den Stimmaufwand... 


denn so wird er kaum Käufer finden, Mit 
einer FILMWOCHE 
hätte er auf Anhieb Tausende angespro- 


Kleinanzeige in der 
chen und sich diese Mühe ersparen kön- 
Denken Sie daran, wenn Sie film- 
Einrichtungsgegenstände 


nen. 
techn. 
usw. kaufen oder 


Geröte, 
verkaufen wollen. 


Dr. 
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aus Zentralasien, sondern schon seit mehreren 
Jahrzehnten aus den großen Karakulschafherden 
Südwestafrikas stammen, die dort vor einem 
halben Jahrhundert durch deutsche Züchtungsver- 
suche eingebürgert worden sind. ‚Diese Herden 
zählen heute nach Millionen von Tieren. 


„Missionare unserer Zeit“ wird ein über 2000 m 
langer, farbiger Dokumentarfilm heißen, der sich 
mit der mühevollen und schwierigen Tätigkeit der 
Rheinischen Missionsgesellschaft in den entlegenen 
Eingeborenen-Ländereien beschäftigt. 

Im Auftrage des Landwirtschaftsministeriums in 
Wien wurde ein Film hergestellt, der das in Süd- 
westafrika ausgesetzte österreichische Bergvieh 
zum Gegenstande hat, ein Versuch, der auch schon 
vor längerer Zeit unternommen wurde und sehr 
günstige Erfolge für die Viehzucht und für die 
Milchwirtschaft gezeitigt hat. So trifft man heute 
unter den Schirmakazien und zwischen den Dorn- 
büschen der afrikanischen Steppe Braun- und 
Fleckvieh aus der Simmenthaler und Pienzgauer 
Gegend. 

Die oft sehr schwierige Regiearbeit wurde von 
Rainer Geis bewältigt, dem an der Kamera 
Walter Umlauf zur Seite stand, während Karl- 
Heinz Giese überall dort zur Stelle war, wo eine 
der vielen unvorhergesehenen Schwierigkeiten 
überwunden werden mußte. Zu der Expedition 
gehörte auch das Schriftstellerehepaar Helmut und 
Erna Blenck, dem Südafrika so vertraut ist wie 
die oberbayrische Heimat. -sch 


Reinlichkeit auch in der Wildnis 
Eine Ovambo-Negerin beim Baden ihres Kindes. Die Ovam- 
bos sind ein ursprünglicher Stamm, der seine Hütten nach 
alter Sitte noch genau so baut und bewohnt wie vor Hun- 
derten von Jahren. Diese Gegend grenzt unmittelbar an die 
Kolonie Portugiesisch Angola und liegt schon weit außer- 
halb der zivilisierten Teile Südwestafrikas. Eine Szene aus 
dem Filmmaterial der Leckebusch-Expedition ins Grenzgebiet 
von Portugiesisch-Angola. Foto: Leckebusch 


Zum dritten Male: „Das ABC der Kunststoffe“ 


Mitte April beendete die Düsseldorfer Filmstelle 
des Zentralverbandes des Deutschen Handwerks 
e. V. die Dreharbeiten ihres dritten Lehrfilms unter 
dem gleichbleibenden Titel „Das ABC der 
Kunststoffe“, der wie die beiden vorigen die 
Aufgabe hat, Laien und Lehrlingen die Einführung 
in die Materie des Kunststoffes zu erleichtern. 
Dieser dritte befaßt sich vor allem mit dem Kor- 


An- und Verkauf Stellenangebote 


250 Klappstühle a DM 3.— „Perfekter 
abzg, (auch einz.). Böhner, | Allein-Vortührer 
Bayreuth, Stückbergetr. 75, möglichst gelernter Elek- 
triker, pünktlich, gewis- 
senhaft und zuveriässig, 
Sonolux ll Ran, gesucht. Aus- 
mi i st- | führliche Angebote erbet. 
a Dreisw. | unter F5426 an die FILM- 


Ste- 


WOCHE, Karlsruhe, 


zu verkf. Angeb. u. F 5428 
an die FILMWOCHE, Karls- 


phanienstraße 18/20. 


ruhe, Stephanienstr. 18/20. 
Stellengesuche 
Zu verkaufen: 
1 Verstärker Klangfilm - Ju- 
nior mit Kombination u. Junger 
Saalregler. Ferner 1 Ver- 4 ı 
stärker Euronatte - Klarton Filmvorführer 


mit Lautsprecher u. Saal- 


mit best. Referenzen, sucht 


regler. Beide Geräte in 

einwandfreiem u, spielfer- an aan naya SIEnd. 
tigem Zustand. Angebot u, | Mögl. mit kl. Wohnung. 
F5425 an die FILMWOCHE, | Angebote unter F5427 an 


Stephanien- | d. FILMWOCHE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20, 


Karlsruhe, 
straße 18/20. 


Wir verkaufen, teilweise noch in Betrieb und 
gut erhalten: 


4 Ernemann Il, rechts 

2 Ernon IV, r. u. |. 

1 Erko, r. mit Dia-Anbaugerät 

2 Umformer, 45 und 50 Amp, 

3 Klangfilm Euronatte-Verstärker 

400 Kino-Klappstühle 

Lautsprecher, Malteserkreuze E. Il, Saalregler, 
Kontrollautsprecher, Nachschübe etc. etc, 


Vereinigte Filmtheater 
Brühl b. Köln, Telefon Brühl 2315 


rosionsschutz bei Kunststoffen. Die Außenaufnah- 
men hierzu entstanden bei den Badischen Soda- 
und Anilinfarben-Fabriken in Ludwigshafen und 
bei der Firma Knapsack-Griesheim in Frankfurt 
am Main. Die Regie lag in den Händen von Borwin 
Blohm, der auch das Drehbuch schrieb. An der 
Kamera stand Bert Meister. Den Schnitt be- 
treute Johanna Maria Schäfer. -g 


Zur Mannheimer Woche 


Für die V. Mannheimer Kultur-- und Dokumentarfilm- 
Woche ist jetzt als erster der Ostvertretungen, dem „Club 
der Filmschaifenden“ (Berlin), der ostzonalen Repräsentation 
der DEFA, vom interministeriellen Ausschuß in Bonn die 
Zulassung erteilt wörden. So liegen jetzt die Meldungen der 
Sovexport vor, darunter auch eine Kurziassung des Balletts 
„Romeo und Julia“. Die Vorführung findet in den Alster- 
lichtspielen statt. 

Auch amerikanische Filme sind jetzt angemeldet worden, 
und zwar handelt es sich um 4 neue Dokumentarfilme Walt 
Disneys. Weiter ist der Schweizer Expeditions-Film „Les 
Nomades du Soleil“ für die Uraufführung während der 
Mannheimer Woche ausersehen worden. Der Film entstand 
bei einem Nomadenstamm in Französisch-Aquatorialafrika 
(Regisseur und Kameramann: Henri Brandt). 

Auch die jugendpsychologischen Filme des verstorbenen 
Jugendreferenten des Institutes für Film und Bild, Detloi 
Karsten, werden in Mannheim zu sehen sein. 

34 geschlossene Veranstaltungen sind für die Mannheimer 
Schuljugend im Alter von 13 bis 18 Jahren vorgesehen. Die 
besten Dokumentarfilme sollen durch die Mannheimer Presse 
mit Kritikerpreisen ausgezeichnet werden. -er 


Schmaltfilmfreunde am Werk 


Kürzlich schlossen sich in Düsseldorf jugendliche 
Filmamateure zu einer „Arbeitsgemein- 
schaft junger Schmalfilmfreunde“ 
(AJSF) zusammen. In gemeinsamer Arbeit sollen 
vor allem Kurzfilme aus der Welt der Jugend 
gedreht werden. Daneben will man sich aber auch 
mit der Herstellung von Reportage-, Dokumentar-, 
Trick-, Genre- und Experimental-Filmen usw. be- 
schäftigen. Die Mitgliederzahl ist begrenzt. Trotz- 
dem sind Jugendliche, die sich als Drehbuchautor, 
Regisseur, Regie- oder Kameraassistent, Tontech- 
niker, Bühnenbildner oder ähnliches versuchen 
wollen, willkommen. Interessenten können unter 
der Düsseldorfer Telefonnummer 69 31 90 näheres 
erfahren. & 


Schmalfilm 


Globus-Schmalfiilm-Verleih, München, bis- 
her Bayerstraße 13, ist umgezogen nah Schwanthaler 
Straße 2-—6. Die Telefonnummer blieb unverändert: 
Sammelnummer 59 19 61. 

In Carcasonne (Südirankreich) findet vom 6. bis 10. 
Juni 1956 ein internationaler Amateurfiilm-Wett- 
bewerb statt. Zugelassen sind auch 8- und 16-mm-For- 
mate in schwarz-weiß und in Stumm- oder Tonfassung. An- 
meldungen nimmt bis zum 30. April ds. J. entgegen: Ge- 


Hollywood: Friedrich Porges, 


neralsekretär M. Ernest Barthe, 41, rue Antoine Marty, 
Carcasonne (Aude). 
Wolf Sauerlandt, Dr. Robert Volz, Hans-Werner Pfeiffer, Karlsruhe, Stephanien- 


Hollywood 46, California, 1022 Hancock Avenue 


Telefon Crestiew 4-4729; New York: Carl Sinsheimer; Australien: Hans Farkas, 36 Kellet Street, Kings Cross/Sidney; Frankreich: Edgar Schall, Paris VIII, 5 Rue Jean 
Mermoz; Italien: Spectator; Osterreich: Wilhelm Guha, Wien II, Castellezgasse 27, Telefon: A 40-0-37; Schweiz: B. Dinkelspühler; Belgien: Marc. Turfkruyer, Antwerpen, 71 Rue van 
Maerlant, Tel. 325729; England: Edda Hoppe, London N. W. 3., 26. Bracknell Gardens, Tel.Swiss Cottage 2073; Argentinien: Dr. G. W. Strobl, Buenos Aires, Sarmiento 640 II, Tel.: 
34-5440; Jugoslawien: Zora Marmoglia, Zagreb, Pantovcak 122, Telefon: 23-820. — Auslieferung in Osterreih: A. Hartleben HOG., Buchversandhaus — Verlag — Pressegroßvertrieb, 
Wien XIII, Trauttmansdorffgasse 3a. Bezugspreis: Vierteljährlich 65.30 österreichische Schillinge. Nach dem Pressegesetz in Österreich verantwortlich: Dr. Walter Rob, Wien. — Be- 
zugspreis monatlich 2.50 DM und 9 Pfg. Zustellgebühr; Einzelverkaufspreis 60 Pfg. Anzeigentarif Nr. 8a vom 1. November 1953. — Verlag: Neue Verlags-Gesellschait mbH., Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20, Telefon 27727-29. — Verantwortlich für Anzeigen: Hans Muc, Karlsruhe, Stephanienstraße 18/20. — Druck: Badendruck GmbH., Karlsruhe, Lammstraße 1b—$5. 
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BLICK ÜBER DIE GRENZEN 


Vergnügungssteuer 


Englands Schatzkanzler enttäuscht die Filmindustrie 


Keine Herabsetzung der V-Steuer für die Filmtheater 


Das Budget, das Großbritanniens Schatzkanzler Harold Macmillan dem Unterhaus am 17. April vor- 
legte, hat in allen Sparten der Filmindustrie größte Enttäuschung hervorgerufen. Wenn man sich 
auch keine drastische Herabsetzung der Vergnügungssteuer erhoffte, so rechnete man doch, daß 
das kommende Haushaltsjahr gewisse Erleichterungen zumindest für die Besitzer kleiner unabhän- 
siger Filmtheater, die am härtesten von der „Entertainment Tax“ getroffen werden, bringen würde. 
Der Schatzkanzler hat jedoch keinerlei Steuerermäßigungen für die Filmindustrie verkündet, son- 
dern im Gegenteil durch die Heraufsetzung der sogenannten „distributed profits tax“ um 2: Pro- 
zent auf 30 Prozent eine indirekte Mehrabgabe an Steuern erreicht. 


Die Vergnügungssteuer in Großbritannien wird 
auf die Brutto-Einnahmen der Kinos entrichtet 
und beträgt je nach Höhe der Eintrittspreise zwi- 
schen 25 und 30 Prozent. Sämtliche Kinos sind der 
Vergnügungssteuer unterworfen, ob es sich um 
die Riesenpaläste des Londoner Westend oder um 
kleine Avant-Garde-Kinos oder solche, die nur 
Kulturfilme zeigen, handelt. Die Steuer wird also 
in jedem Falle ohne Rücksicht auf den Typ des 
Films erhoben. 

Die Filmindustrie steht auf dem Standpunkt, 
daß sie in unfairer Weise mit Steuern belastet 
ist. Man führt an, daß die Eintrittspreise im all- 
gemeinen auf dem gleichen Preisniveau gehalten 
wurden, während im Gesamtbild der britischen 
Industrie eine erhebliche Preiserhöhung zu ver- 
zeichnen ist und Löhne, Produktionskosten usw. 
immer weiter ansteigen. 

Wenige Wochen vor der Vorlegung des neuen 
Haushaltsplans war eine Abordnung der Film- 
industrie beim Schatzkanzler vorstellig geworden. 
Ihre Vorschläge gingen dahin, erstens eine all- 
gemeine Herabsetzung der Vergnügungssteuer und 
zweitens eine Rückvergütung und günstigere 
Steuereinstufung für unabhängige Besitzer klei- 
ner Theater zu erreichen. Zum ersten Mal bildeten 
alle Sparten der Filmindustrie, also die Produk- 
tionsgesellschaften, Verleiher, Filmtheaterbesitzer, 


Co-Produktionen in Südamerika groß gefragt 

Wie in Buenos Aires bekannt wurde, hat Miguel Alemän 
jr., der Sohn des ehemaligen mexikanischen Staatspräsiden- 
ten, mit Marlon Brando und Terry Moore einen Vertrag 
über eine in Mexiko zu drehende Ko-Produktion abge- 
schlossen. Der Vertrag macht in allen südamerikanischen 
Filmkreisen großes Aufsehen, weil er als Zeichen dafür ge- 
nommen wird, daß auch große internationale Stars für die 
ambitiösen Pläne der zahlungskräftigen südamerikanischen 
Produzenten gewonnen werden können. Der Film soll drei 
Millionen mexikanische Pesos kosten und im CinemaScope- 
System gedreht werden. 


Kongreß der Film- und TV-Presse in 


Lateinamerika 

Mitte April ist der „I. Kongreß für Film- und Fernseh- 
presse“ in Uruguay angelaufen. Veranstalter sind die UN. 
Der Kongreß soll studieren, wie der „nachbarliche Frieden“ 
der lateinamerikanischen Länder gefördert werden könnte. 
Hinter den Kulissen geht es aber, wie man weiß, um das 
weniger publikumsreife Thema, wie man die Qualität der 
lateinamerikanischen Filmwochenschauen verbessern und 
internationalem Standard annähern könnte. 


Von Eddie Constantine entdeckt 
wurde die junge Nadine Tallier, die jetzt in den beiden in 
der nächsten Saison auch in Deutschland erscheinenden Filmen 
„Folies-Berg&re*“ und „Beim Entblättern des Gänse- 
blümchens“ Begabung und Sex-Appeal unter Beweis stellen 
kann. 


Gewerkschaften usw. eine einzige Delegation, 
während sie früher ihre eigenen Vertreter kurz 
vor Veröffentlichung des Jahresetats zum Schatz- 
kanzler schickten, um die spezifischen Sorgen und 
Probleme ihrer bestimmten Fachorganisation 
oder Industriegruppe vorzutragen. 

Bei der Ablehnung der Vorschläge der Film- 
industrie wies der Schatzkanzler vor allem dar- 
auf hin, daß es bei der momentanen Lage der Na- 
tionalökonomie, bei den Gefahren, die die schlei- 
chende Inflation mit sich bringt, nicht möglich sei, 
einer gewissen Gruppe +Steuer-Konzessionen zu 
machen, während man auf der ganzen Linie Zu- 
rückhaltung und Sparsamkeit empfiehlt. 

Die Einnahmen für das Staatssäckel aus Ver- 
gnügungssteuern werden für das Jahr 1956/57 mit 
39250 000 Pfund veranschlagt, während die Ein- 
nahmen nach den bis jetzt vorliegenden Ergeb- 
nissen im Steuerjahr 1955/56 39518000 Pfund be- 
trugen. 

Trotzdem das Budget in Filmkreisen mit bitterer 
Enttäuschung aufgenommen wurde, hofft man, im 
Juni bei der Verabschiedung neuer Finanzgesetze 
vom Unterhaus Erleichterungen erreichen zu kön- 
nen. Edda Hoppe 


Filmkrise in Italien 


Schlaglichter 


ITALIEN 

Titanus, Italiens älteste und größte Filmgesellschaft, 
bereitet Co-Produktionen mit amerikanischen Firmen 
vor. Titanus’ Formel: Mitwirkung bekannter amerika- 
nischer Schauspieler in italienischen Filmen, Auswahl 
von Stories, die besonders amerikanisches Publikum 
interessieren, und größere Aufmerksamkeit als bisher 


für die technische Perfektion der italienischen Filme. 
USA 
Susan Hayward, deren Exklusivvertrag mit der 20th 


Century Fox im August dieses Jahres abläuft, schloß 
mit der gleichen Produktion. einen neuen Vertrag ab, 
der sie für fünf Filme der 20th Century Fox verpflich- 
tet. Susan Hayward halte in der letzten Zeit einen 
besonderen Erfolg als Partnerin von Clark Gable in 
dem CinemaScope-Farbfilm „Treffpunkt Hongkong“. 


SPANIEN 


30 Kilometer von Madrid entfernt dreht Stanley Cra- 
mer zur Zeit für United Artists den VistaVision-Film 
„Stolz und Leidenschaft” („The Pride and the Passion‘). 
5000 Soldaten in Uniformen als spanische und französi- 
sche Truppen aus der Zeit des Spanischen Freiheits- 
kampfes (1808), ein Produktionsstab von 400 Personen, 
500 Pferde und 200 Maulesel sind vor der Kamera 
Franz Planers zu bewegen. Ein Teil der Aufnahmen 
wird mittels Hubschrauber aus der Vogelperspektive 
gemacht, Die Kosten dieses Films mit Gary Grant, 
Frank Sinatra und Sophia Loren betragen über 20 Mill. 
DMark. 


JAPAN 
MGMs CinemaScope-Farbfilm „Schwere Jungen - leichte 
Mädchen” („Guys and Dolls") erlebte am 6. 4. im 
„Yurakuza-Theater” in Tokio seine Welt-Uraufführung. 
Mehr als 40 000 Menschen feierten Marlon Brando, der 
zu dieser internationalen Premiere persönlich erschie- 
nen war. Neben dem gesamten Diplomatischen Corps, 
den führenden Militärs Japans und der US-Armee 
nahmen auch Mitglieder der kaiserlichen Familie an 
dieser Premiere teil. 


ARGENTINIEN 


Das unter Peron verfaßte Dekret, wonach alle argen- 
tinischen Kinos zweimal täglich „lebendige" Einlagen 
(acto vivo) geben mußten, ist aufgehoben worden. 
Nach dem seinerzeitigen Gesetz sollten 11000 not- 
leidende Schauspieler von der Verfügung begünstigt 
werden. In der Praxis waren es aber kaum 700. Die 
totale Ablehnung des Publikums und der Kinotheater- 
besitzer haben jetzt das Gesetz zu Fall gebracht. 


Ein Kartenhaus aus Wechseln 


Überhöhte Stargagen — Regierungspolitische Einflüsse 


Man weiß, daß die italienische Filmproduktion in einer schweren Krise steckt. 


Man erzählt sich 


bereits, daß bestimmte große Firmen, wenn ihnen nicht schnell geholfen wird, in Kürze Konkurs an- 
melden dürften. So ist es im „Bulletin du Syndicat Francais des Producteurs et Exportateurs de 
Films“ zu lesen. Dabei ist der innere Markt Italiens durchaus gesund. Die Zahl der Besucher der 
italienischen Filmtheater ist sogar von 768 Millionen im Jahre 1954 auf 850 Millionen im Jahre 
1955 gestiegen. Leider aber sind an der Gesamteinnahme von 95 Millionen Lire in den 16 italieni- 
schen Schlüsselstädten (Stichtag: 12. Januar 1956) nur 5 italienische Filme gegenüber 10 amerikani- 


schen Filmen beteiligt. 


Fragt man nach den Einzelheiten der wachsen- 
den Schwierigkeiten bei den italienischen Film- 
produzenten, so erfährt man aus der Fachpresse 
Italiens und Frankreichs folgende Details: 


® Gegen Ende des letzten Sommers wurde eine 
der größten italienischen Filmgesellschaften, 
die „Minerva-Film“, im letzten Augenblick vor 
dem Konkurs bewahrt, weil die „Bank der 
Arbeit“ 500 Millionen Lire vorschoß. 


® Im letzten Herbst trennten sich die beiden 
größten Filmproduzenten Italiens, Ponti und 
Laurentiis. 

® Zur gleichen Zeit gab die „Lux-Film“ bekannt, 
daß sie sich gänzlich von der Filmproduktion 
zurückziehe, um sich fortan ausschließlich dem 
Verleih zu widmen. 


® Von den 685 Filmen, die in Italien von 1946 
bis 1953 produziert wurden, konnten bisher 
nicht mehr als ein Fünftel der investierten 
Kapitalien eingebracht werden. 

® Die Schulden der italienischen Filmindustrie 
werden zur Zeit auf über 30 Milliarden Lire 
geschätzt. Allein 3 Milliarden entfallen davon 
auf das Jahr 1954. Dabei haben die italieni- 
schen Produzenten die investierten Kapitalien 
von 3". Milliarden auf 15 Milliarden Lire er- 
höht — und das zumeist durch Wechsel. 


Für die Kreditpolitik des italienischen Films ist 
folgender Vorgang bezeichnend: Bevor ein Pro- 


duzent drehen läßt, wendet er sich mit einem 
Drehbuch und einigen Starkontrakten an einen 
Verleih, um Kredite zu erhalten. Hat dieser 


Gang Erfolg, so ist die „Bank der Arbeit“ die 
nächste Station, die dann einen weiteren Kredit 
von 60° der angegebenen Totalkosten einräumt. 
Mit diesen Krediten werden nun erst einmal die 
dringendsten Schulden bezahlt und die Laufzeit 
der Wechsel verlängert. Darauf werden neue 
Filme geplant, mit noch höheren Unkosten, Star- 
gagen für Superproduktionen usw. So ist es 
schließlich nicht verwunderlich, daß man in Fach- 
kreisen die italienische Filmproduktion mit einem 
aus Wechseln aufgebauten Kartenhäuschen ver- 
gleicht. 

Die Stargagen haben zudem eine schwindelnde 
Höhe erreicht. Nicht weniger als 720000 D-Mark 
erhält beispielsweise de Sica für einen Film; das 
ist das Doppelte einer Filmgage des bekannten 


französischen Filmschauspielers Fernandel. Gina 
Lollobrigida verdient an einem Film 570 000 DM 
(das Doppelte eines Filmhonorars von Martine 
Carol), Sophie Loren ist dem Filmproduzenten 
360 000 DM wert und so geht es weiter. 


Schließlich treten noch die regierungspolitischen 
Einflüsse hinzu. Bestimmte Themen sind für den 
italienischen Film „tabu“, da alles, was Politik, 
Diplomatie, Religion, Armee usw. betrifft, nur 
sehr selten mit staatlichen Hilfsgeldern rechnen 
kann. Ein gefährlicher Weg der italienischen Film- 
industrie! Wenn er weiter beschritten wird, dann 
wird das, was heute noch Gerücht ist, nicht lange 
mehr Gerücht bleiben. -i 


MGM beginnt neun Filme 


in einem Monat 


MGMs Atelierhallen, in denen zur Zeit der 20- 
Millionen-DM-Film „Raintree County“ nach dem 
neuen 65-mm-Aufnahmeverfahren gedreht wird, 
stehen im Zeichen weiterer 7 Filme, die im April 
in Culver City in Arbeit gehen. Mit Deborah Kerr 
begannen am 9. 4. die Aufnahmen zu „Tea and 
Sympathy“. Eine Woche später begannen Robert 
Taylor und Sir Cedric Hardwicke unter der Regie 
von Henry Koster mit dem Film „The Power and 
the Prize“. 


„Somebody up there likes me“ mit Pier Angeli, 
„The Opposite Sex“ mit June Allyson, Ann Miller, 
„Somewhere T’ll find him“ mit James Cagney und 
Barbara Stanwyck, unter der Regie von Roy Row- 
land, sind die Titel von drei weiteren Filmen. Als 
letzter Film geht am 30. 4. „The Painted Veil“, 
eine Neuverfilmung des letzten Garbo-Films „Der 
bunte Schleier“ in Arbeit. 


Außerdem geht in Elstry bei London „The Bar- 
rets of Wimpole Street“ mit Jennifer Jones und 
Sir John Gielgud seiner Vollendung entgegen und 
in Japan inszenierte Daniel Mann die ersten Sze- 
nen zu dem Film „Das kleine Teehaus“ („The 
Teahouse of the August Moon“ mit Marlon 
Brando, Glenn Ford, Machiko Kyo. 


Sämtliche Filme sollen bis spätestens Herbst ein- 
satzbereit sein und auch in Deutschland zum Ein- 
satz kommen. -r 


INS BILD GESETZT 


Links oben: Noch sind sie heiter und unbeschwert, aber bald wird sie das Schicksal 
in den Mittelpunkt gefährlicher Geschehnisse stellen. Joachim Mock und Susanne 
Cramer als deutsches Hochzeitspaar in dem bei Pallas erscheinenden französischen 
Film „Schrei des Gewissens“. — Links unten: Zwischen zwei Männern 
steht Tima (Ruth Leuwerik), aber im entscheidenden Augenblick entscheidet sie sich 
für Stefan, mit dem sie seit Jahren verheiratet ist. Direktor Balder (Curd Jürgens) 
hat das Nachsehen. Eine Szene aus Divina/Gloriass „Die goldene Brücke“. 
— Rechts oben: Mit anhaltendem Erfolg zeigt Rank „Die jungen Lieben- 
den“, eine zauberhafte Geschichte aus unseren Tagen voller Poesie und Anmut. 
Die Hauptrollen spielen Odile Versois und David Knight. — Rechts unten: Am 4. Mai 
findet die Uraufführung von Prismas „Dany, bitte schreiben Sie“ statt. 
Sonja Ziemann spielt ein junges Mädchen, das vom großen Glück träumt. Ihr Partner 
ist Rudolf Prack. 


: 1956 - 


ist der Titel eines heiteren Romans 
von Inge Rösener, der Millionen begeisterter Leser 
gefunden hat. Genauso heißt auch der Film, von dem die 
Hauptperson der amüsanten Handlung jetzt plaudern 
wird. Wie die Geschichte der reizenden Dany anfıng? 


Ein bißchen traurig bin ich, als ich mein elegantes Brautkleid in den Mode- 
salon Pratt zurückbringen will. Aus ist nämlich der Traum von meiner Hoch- 
zeit. Mein fescher Bobby ist ein Heiratsschwindler. Ob man das Kleid um- 
tauschen wird? Ich habe keine Stellung mehr, kaum noch Geld und furchtbares 
Herzklopfen. Dann nehme ich meinen ganzen Mut zusammen. Madame Geor- 
gette, die redegewandte Direktrice, empfängt mich zunächst sehr liebenswürdig. 


Bald schon wird es turbulent. Meine kostbare Robe bin ich leider nicht los- 
geworden. Madame Georgette (Fita Benkhoff) bedauerte herablassend, und ich 
wollte bereits wieder gehen. Da kommt mir ein Zufall zu Hilfe. Wieder einmal 
ist man im Hause Pratt ohne Sekretärin. Geschäftsführer Schnattke (Hubert 
von Meyerinck) hat bereits die Nerven und seine falschen Haare verloren. Die 
Georgette triumphiert. Ich natürlich auch. Weil man mir die Stelle angeboten hat. 


Mein Chef Hannes Pratt. Ob er Ihnen auch so gut gefällt? Alle Frauen schwärmen 
für ihn, Meine Vorgängerinnen haben ihn angehimmelt. Mir wird das bestimmt 
nicht passieren. Ich habe genug von den Männern. Und so einer wie Herr Pratt 
kann mir überhaupt nicht imponieren. Hier muß ich wieder einmal für ihn schwin- 
deln, weil er ein versprochenes Rendezvous nicht einhalten will. Das Geschäft 
und sein immerhin aufregendes Privatleben lassen sich leider bei ihm nicht trennen. 


In andächtiges Staunen versinkt alles, wenn er seine neuen Entwürfe anpro- 
biert. Hier wird Mannequin Joan (Linda Caroll) in fließende Seide gehüllt. Auch 
ich starre ganz fasziniert auf dieses Bild und bewundere seine sicheren Hantie- 
rungen. Ganz bescheiden komme ich mir vor in meinem billigen Konfektions- 
kleidchen. Aber das hat wohl Herr Pratt bisher überhaupt noch nicht beachtet. 


Diskretion ... war die Hauptbedingung, als ich angestellt wurde. Und so über- 
sehe auch ich manches. Zum Beispiel, wenn seine Freundin Ossi Orla (Helen Vita) 
ihn besucht. Sie ist eine Theaterdiva und ihre Launen sind ebenso exzentrisch 
wie ihre Garderobe. Natürlich fällt sie Hannes — pardon, Herrn Pratt — bereits 
auf die Nerven. Ihr triumphierendes Lächeln kann mich nicht einschüchtern. Eines 
Tages macht er Schluß mit der Orla. Zu dieser Trennung habe ich ihm verholien. 


Ein lustiges Kleeblatt. warum meine Freundin Billy (Maria Sebaldt) so fröhlich lacht? Sie 
meint, auch ich interessiere mich endlich für ihren Bruder Woligang (Peter Garden), der ganz 
gehörig Feuer gefangen hat. Als ich ihn kennenlernte, lag ich in seinem Bett. Billy — sie ist 
Mannequin bei Pratt — hatte mich in seinem Zimmer einquartiert. Doch Wolfgang kam nach 
einer Autopanne überraschend nach Hause. Er ist ein sympathischer Junge und ein Kavalier. 


Die ersten Tränen: Ja, hier ist es um meine Fassung geschehen. Ob er merkt, daß ich bereits 
eifersüchtig bin auf die Lissys, Dagmars oder Ossis? Und nun ist wieder ein neuer Name auf- 
getaucht: Helene. Sie war seine Jugendliebe und hat den reichen Mister Turner aus den USA» 
geheiratet. Und ihr gegenüber will Hannes Pratt nicht eingestehen, daß er noch Junggeselle 
ist. Welch’ tolle Idee. Ich soll die Rolle seiner Frau spielen und mit ihm nach Italien reisen. 


In Venedig ist es wirklich wunderschön. Ich komme mir beinahe vor, wie auf einer Hoch- 
zeitsreise. Richtige Trauringe haben wir vor unserer überhasteten Abreise gekauft, und 
die schönsten Pratt-Modelle wurden für mich in die Koffer gepackt. Genau wie seine 
„Iraumfrau“, von der er Helene bereits vorgeschwärmt hat, sähe ich aus, meint mein Chef, 
den ich jetzt zärtlich „Hannes 
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nennen darf. Vor seinen Freunden nennt er mich Renate. 


Im Walzertakt in seinen Armen. Scheinbar blicke ich sehr verträumt. „Ich möchte zu gerne 
wissen, was Sie jetzt fühlen?“ flüstert Pratt mir zu. Das werde ich ihm bestimmt nicht einge- 
= stehen, und deshalb gebe ich ihm eine recht schnippische Antwort. Ich habe plötzlich gar keinen 
Spaß mehr an dieser Komödie. Und sie nimmt auch noch ein böses Ende. Ein Hotelgast nämlich, 
der uns als Chef und Sekretärin kennt, beobachtet uns und... Aber das passiert alles erst später. 


Geständnisse beim Sekt mache ich dem reizenden Mister Turner (Hannes Tannert) und 
verrate ihm, daß ich gar nicht „die große Liebe“ von Hannes Pratt bin. „Das ist alles nur 
Theater — wegen Helene. Ja! Weil sie ihm damals einen Korb gegeben hat.“ Und dann 
kommen beinahe wieder die dummen Tränen, als ich bekenne, daß ich im Büro sitze und 
Briefe an Pratts tausend Amouren schreiben muß. Turner lächelt amüsiert und verspricht 
mir, darüber keinem Menschen ein Wort zu sagen. 


Das ist seine Jugendliebe 

Ob Helene (Anneliese Uhlig) et- 
wa gemerkt hat, daß nicht alles 
stimmt, was Pratt ihr von seiner 
glücklichen Ehe vorschwärmt? » 
Sie beobachtet mich sehr kritisch 
und scheint ihm gar nicht mehr 
zuzuhören. Eines muß ich neid- 
los gestehen: Helene ist wirk- 
lich großartig und bezaubernd. 


Einen richtigen Schwips 

habe ich jetzt. Und weil ich al- 
lerhand dummes Zeug rede, hält 
Hannes mir schnell den Mund 
zu. Mehr möchte ich deshalb 
auch nicht ausplaudern, obwohl 
meine Geschichte noch längst 
nicht zu Ende ist. Natürlich er- 
füllen sich zu guter Letzt all 
meine heimlichen Wünsche. Das 
alles aber sollen Sie selbst bald 
auf der Leinwand miterleben. 


r\ 


Ein wenig verträumt sieht GerdaH. aus, und zunächst will sie 
gar nicht so recht mit der Sprache heraus. Doch dann gerät sie ins 
Schwärmen. Eine Ehe mit dem Chef — das ist doch ideal! Und 
kann man sich besser kennenlernen als bei der gemeinsamen be- 
ruflichen Arbeit, die ebensoviel Sorgen wie Freuden mit sich bringt? 
Man glaubt ihr gern, daß sie ihm jeden Wunsch von den Augen 
abliest. Sehr munter plaudert sie jetzt darauf los. Was sie zu guter 
Letzt verrät? Es ist kein Geheimnis mehr in der Firma. „Wir haben 
uns bereits verlobt. In zwei Monaten wird die Hochzeit sein.“ 


Be cas 
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Etwas skeptisch ist GiselaM., die mit Logik 
philosophiert: „Mein Chef — ist bereits seit lan- 
gem glücklich verheiratet. Also kann ich diese 
Frage in keine direkte Beziehung setzen. Ange- 
nommen also, ich würde meine Stellung wech- 
seln und ‚Er‘ wäre Junggeselle — dann müßte 
er natürlich meinem Ideal entsprechen. Wollen 
Sie nun etwa wissen, wie ich mir den Mann 
meiner Träume vorstelle? Genauso wie tau- 
send andere junge Mädchen auch. Ob ich ihn 
finden werde? Das hoffe ich sehr, aber ich 
glaube kaum bei einer Begegnung im Büro.” 


Rundheraus „Nein!“ sagt Hannelore S., 
während der Fernschreiber ihr eine kurze Arbeits- 
pause gönnt.Nicht etwa,weilsje beruflich schlechte 
Erfahrungen gemacht hat. „Meine bisherigen 
Chefs waren alle großartig. Eines jedoch war 
allen gemeinsam. Sie hatten kaum Zeit für ihr 
Privatleben. Viele Ehen kranken nach meiner 


Diese Frage wurde vier 
jungen Sekretärinnen ge- 
stellt, denen die Herzens- 
beichte auf den vorher- 
gehenden Seiten viel Spaß 
gemacht hat. Zwar hat 
Dany selbst die Antwort 
noch offengelassen, die 
unschwer zu erraten ist. 
Was ihre „Kolleginnen" 
meinen? 


Meinung daran, daß die Männer in ver- 
antwortungsvollen Positionen an ent- 
spannender Zerstreuung wenig interes- 
siert sind. Ich bin wirklich nicht ver- 
gnügungssüchtig. Aber nach Dienst- 
schluß schalte ich völlig ab. Und das 
hat noch keiner meiner Chefs gekonnt.“ 
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Ganz positiv dagegen ist die 
Einstellung von Irmgard A. „Na- 
türlich würde ich meinen Chef 
heiraten“, lacht sie lustig. „Und 
wissen Sie warum? Weil in der 
Ehe nicht er, sondern ich endlich 
zu diktieren hätte. Aber selbst- 
verständlich dürfte er das gar 
nicht merken. Außerdem möchte 
ich mich einmal so verwöhnen 
lassen, wie ich ihn jetzt ver- 
wöhne. Ob er gesehen hat, daß 
frische Blumen auf seinem 
Schreibtisch stehen und daß der 
Mantelknopf, der vorhin abge- 
rissen ist, bereits wieder iest- 
sitzt? Doch verzeihen Sie bitte, 
wenn ich jetzt meine Post er- 
ledige. Auf die Unterschriiten- 
mappehaternochniemalswarten 
müssen. Und auch heute möchte 
ich keine Ausnahme machen.” 
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